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(Schluß.) 

Da ich weiß, daß ein großer Teil 
der Rundſchauleſer als Vertreter des 
Ackerbaues für die ausgedehnten Ader- 
länder Oftrußlands, Sibirien und 
befonder3 des Amur-Gebiets großes 
Intereſſe hegen, und da viele meiner 
Hreunde mid gebeten haben, nicht 
nur meine Reile nah Bladivoftol, 
fondern auch meine Anfichten über das 
Amur-Gebiet dur die „Rundſchau“ 
zu. veröffentliden, jo will ich dem ver— 
Juden nadzulommen, jo weit e3 in 
meiner ſchwachen Kraft liegt. Bon 
der ungeheuren Ausdehnung der Step- 
pen und Aderbau » Länder in diefem 
Zeile der Welt haben nur wenige un- 
ter unſern Leuten eine rechte Vorftel- 
lung, und ich fann mir aud nicht 
unternehmen, das große unüberjeh- 
bare Ganze, mit feinen Mannigfal- 
tigkeiten in Klima und Bodenbeidaf- 
fenbeit in den Rahmen eines Zeitungs- 
artifels zu faflen. Ob ich den Wün- 
{hen meiner Freunde, Cornelius Neu- 
man und H. Unger, gerecht werde, 
wird ja die Zeit lehren. Letztgenann— 
ter Freund hatte im Sinne, feine 
Heimat nad Irkutsk zu verlegen, mwel- 
hen Schritt ich nicht gut rechtfertigen 
tönnte, denn er kann in Omsk grade 
fo billige Land kaufen wie in Irkutsk. 

Da jährlih viele Hunderte von 
Yamilien bier einwandern, fo ver- 
ändert fi die Phyfiognomie des Lan- 
des jelbftverftändli au von Jahr zu 
Jahr. Das Amur- Gebiet hieß und 
beißt no immer das Aderbau-Land 
der Zukunft. Nah meiner Meinung 
dürfte es ſchon das Aderbauland der 
Gegenwart heißen. Das Land im 
Amur-Gebiete ift nicht überall eben, 
wie viele Leute anzunehmen feinen. 
Es ift ſtellenweis bergig, auch ftellen- 
weis waldig. Sinige Gegenden im 
Amur-Gebiet find mehr der Troden- 
heit ausgefegt, während andere reich 
bemwäflert find, wenn aud der größte 
Zeil diefes Landes den Charafter der 
ebenen unabfehbaren Steppe Sibiriens 
trägt. Das Klima in ganz Sibirien 
ift verhältnismäßig rauh, weil die 
kalten Nordwinde ungehindert über die 
Eisflähen der Tunderen ftreihen kön— 
“nen, während die warmen Südwinde 
bon den Gebirgstetten, welche fich im 
füdlihen Sibirien und im nördlichen 
Ehina befinden, abgehalten werden. 
Doch ift das Klima im Amur:Gebiet 
feineswegs zu rauh, um mit Erfolg 
Aderbau treiben zu können. Würde 
im Amur-Gebiet, wo das Frühjahr 
ebenjo ſpät fällt wie im famarifchen 
oder ufimſchen Goupdernement, aud) jo 
auf Herbfipflügen gedrungen werden, 
wie es unfere Leute im europäifchen 
Rußland thun, fo würde fol eine 
neue Methode bier für den Aderbau 
ſchon einen großen Erfolg bedeuten, 
denn die Leutchen könnten dann ihr 
Getreide im Frühjahr, wo die Saat- 
zeit im April eintritt, defto früher ein- 
drillen. Der Sommer ift aud bier 
ftellenweife, wie aud in Südrußland, 
beiß und troden. Bor dreißig Jah— 
ren waren die Steppen bier noch mit 
mannhohbem Graje bewachſen, viele 


felten kam es vor, daß ein Tiger den 
Soldaten in der Kaſerne oder den 
Bauern auf ihren Höfen einen recht 
unangenehmen Beſuch abftattete. Ge- 
genwärtig find diefe wilden Tiere, als 
Tiger und Bären, von den Anfied- 
Iungsplägen verihwunden und nur 
felten gelingt es dem fühnen Jäger, 
nad tagelanger Verfolgung, eins 
diefer Tiere zur Strede zu bringen. 
Wer heute dur da3 Amur = Gebiet 
reift und die vielen neuen Dörfer fieht, 
bon welden ein jedes feine eigne 
ſchmucke Kirche hat, kann den Gedan- 
ten faum unterdrüden, hier irgendwo 
ein ebenes Stüdhen Land mit einem 
Flüßchen und etwas Wald darauf zu 
eignen. Und jekt, da man mit zwei— 
oder dreimal Umfteigen vom Uralge- 
birge bis zum Amur-Gebiet, zur Mand- 
ſchurei oder Vladivoſtok gelangen kann, 
wird es nicht viele Yahre nehmen, 
dann wird dieſe Gegend ſo befiedelt 
fein wie Südrußland. Im Halben 
Auguft fah ich im öſtlichen Zeile des 
Amur = Gebiets, daß Getreide gedro- 
ſchen wurde, nachdem das Mähen ſo— 
eben beendigt worden war. Zu wün— 
[hen wäre nur, daß bier tüchtigere 
Aderbauer herkämen, denn diejenigen, 
die gegenwärtig bier wohnen, find 
meiſtens folche, welche bei Sichel und 
Senie aufgewachſen find und bon 
Mähmaſchinen oder ordentlichen Pflü- 
gen wenig oder gar nichts verftehen. 
Längft des Amur-Fluſſes und dem 
Uſſurikreiſe befinden ſich befonders 
große Aderfelder und auch nod viel 
MWiefenland. Die Gegend im Uffuri- 
freife ift fogar für Weinbau und Bie- 
nenzucht geeignet. Man fieht aud faſt 
auf jedem Bauernhofe ein paar Wein- 
ftauden und ein paar Bienenftöde. 
Hauptprodufte dieſes Landes find: 
Sommermweizen, Sommerroggen, Ha— 
fer, Gerfte, Buchweizen und in der 
füdliden Hälfte auch Waflermelonen 
(Arbufen) und Welſchkorn. Die Preije 
für die Erzeugniffe des Landmannes 
find fehr viel höher als die Preife in 
Amerika: Rindfleifh, Butter, Hafer 
find wahrſcheinlich jo teuer, mweil an 
der Grenze fo viel Militär ſteht. Will 
nod erwähnen, daß fidh bier ſchon eine 
deutiche Firma, „Kunſt & Albert“ be= 
findet, welche amerikaniſches Aderge- 
räte als Selbftbinder, Pferderächen, 
Putzmühlen, eiferne Pflüge, ufw. auf 
Lager hält. Die Gegend wartet nur 
auf tüchtige Aderbauer. Was Men- 
noniten im Yalle einer Auswanderung 
in diefe Gegend für Vorrechte genießen 
würden, ift ſchwer zu jagen. Die erf- 
ten xuffiihen Einwanderer erhielten 
ein Stüd Land frei und wurden au— 
Berdem bon der Regierung mit Geld 
und Bauholz unterftügt. Jetzt jedoch 
wird den Hilfsbedürftigen das Geld 
nur borgefiredt. Die Regierung trägt 
aber einen Zeil der Reifeloften. Wie 
bald die Regierung aber ſolche Privi- 
legien verändern oder gar zurüdziehen 
mag, ift auch ungewiß. Wer aber zu- 
erft fommt, zieht natürlich den größten 
Nugen. Uebrigens wird fi aud) wohl 
im Amur-Gebiet das Wort des Herrn 
erfüllen: „Im Schweiße deines An- 
gefichtes follft du dein Brot eſſen.“ 

Die Reife nah Sibirien nad dem 
Amur-Gebiet fommt nicht teuer, bon 
Chabarofka bis Yrkutst hat man etwa 
20 Rubel fürs Billet zu bezahlen. Da 
fährt man auf den Flüflen Amur und 
Ehilta bis Stretenst, von da per Ei- 
fenbahn bis Tſchita. Von bier fuhr 





‚wilde Tiere bauften bier, und nicht 


ic per Poſt nach Verchne⸗Udinsk, etwa 





500 Werft. Jetzt kann man Diele 
Strede ſchon per Eifenbahn zurüdle- 
gen. Bon legtgenanntem Orte fuhr 
ih auf dem Fluffe Selenga bis zum 
Bailal-See. Auch bier ift jest ſchon 
die Eifenbahn fertig. Ueber diefen 
See ging id mit dem Dampfer und 
fuhr von der Weitfeite ded Sees den 
Fluß Angara bis Irkutsk binauf. 
Bon Irkutsk bis Tſcheljabinsk fuhr 
ih ohne umfteigen. Bon Irkutsk bis 
Samara kojtete das Billet 21 Rubel. 
Lebensmittel find in Weltfibirien bil- 
lig, während man im Oſten tüchtig 
bleden muß. Im Vergleich mit dem 
Reiſen in andern Ländern ift das Rei» 
fen in Rußland do fo billig, daß 
ſchier ein jeder felber hingehen und fi 
in der neuen Gegend fein Heim ausfu- 
hen kann. 





Reifebericht. 





Winkler, Man., den 30. Juli 
1901. Den 6, Mai traten wir— meine 
l. Frau und id — in Gefellihaft mit 
P. Peters, Jac. Töws, Jac. Funk und 
Frau E. Bergen eine Beſuchsreiſe nach 
Südrußland an. In Winnipeg ſtie— 
gen wir ſogleich um und weiter dem 
Oſten zu ging's im vollen Fluge. Den 
7. tamen wir bei Fort William vorbei; 
den 8. von North Bay bis Toronto; 
den 9. madıten wir einen Abftecher nach 
Niagara: Falld. Es ift prädtig, ſolches 
Naturwunder anzuldauen. Auf einem 
Fahrſtuhl ging's 160 Fuß abwärts, 
dann unter dem überftrömenden Waſſer 
dur auf einen Yußlteig, der ftellen- 
weile nicht jehr breit ift. Die Breite 
des überftrömenden Waflerfalles, wo 
wir unten durdgingen, beträgt etwa 
40—50 Yards. Bon da ging’s zurüd 
nad Toronto und weiter nad) Mont» 
real, wo wir den 10., abends, antamen 
und den 11., 9 Uhr morgens, ins 
Schiff (Namens Corintia) fliegen, das 
uns über den Atlantiſchen Ozean trug, 
der alten Heimat zu. Abends Anhalt 
in Quebec; von da meiter ins offene 
Waſſer — Ihönes Wetter abwechſelnd 
mit Wind und Nebel. Den 14. ſchau⸗ 
felte eö jo viel, daß viele Baflagiere 
vom Frühmahl zurüdblieben, — aud 
mittags nod nicht viel Appetit, — 
abends ſchön. Den 15. ging's Nem 
Houndland vorbei, — abends Nebel, — 
den 16. nachts wegen Nebel fill gehal- 
ten, — den 17. nachmittags Wind, das 
Schiff ſchaukelte ſehr. Den 18. und 
19. jhön,—ein Schiff vorbeigefahren, 
— den 20. und 21. ſchön, etwas nebe— 
lig, — den 22. bei Liverpool angelom- 
men, morgens 11 Uhr abgefahren — 
abends 5 Uhr in Grimsbay — abends 
8 Uhr ab nad) Hamburg, wo wir den 
24. morgens antamen. Die Fahrt 
über die Nordfee war ziemlid ftür- 
mild. Bon da 9 Uhr morgens abge- 
fahren, —4 Uhr abends in Berlin an- 
getommen, — den 25. dort Päfje ge- 
nommen und die Stadt befehen, abends 
11 Uhr abgefahren, — den 26. vorm. 
in Schneidemühl und 6 Uhr in Ale- 
randromna,—3 Uhr nahm. in War- 
hau angelommen. Den 27. paflierten 
wir Kowell, Kofenti, Wafton, den 28. 
mittags bei Kamenka, abends bei Do- 
linstaja, 12 Uhr nachts bei Milorada 
angelommen, wo wir jogleich eine ruf: 
ſiſche Fuhre nahmen und abfuhren nad 
Neuchortitz, auf Boratom, wo wir den 
29. früh morgens bei den lieben Ge- 
ſchwiſtern Hildebrands anfamen, allwo 
dann eine Szene des freudigen Wieder- 





lebens nad) 25jähriger Trennung flatt« 
fand. Wir fuhren noch am felben 
Tage mit Geſchwiſter Hildebrands nad) 
Grünfeld zum Abendmahl, wo wir 
mehrere Berwandten und Belannten 
antrafen. Den 30. fpazierten wir in 
Neuchortitz bei Bloden und mehreren 
anderen Freunden. Den 31. fuhren 
wir nad Borofenla, wo wir bei Jac. 
Klafjens übernadteten. — Den 1. Juni 
fuhren wir von da nah dem YFürften- 
land, wo wir 3 Uhr nahm. in Micha— 
elaburg bei ac. Driedgerd ankamen, 
— abends kamen wir in Georgäthal 
bei Tante Claß Peterd an, mo mir 
übernadteten. — Den 2. Juni, Pfingft- 
fonntag, waren wir in Rojenbad zur 
Andacht, wo wir wieder viele Bekannte 
trafen — überall ein fröhliches Begrü- 
Ben. Den 3., borm., waren wir in 
Aleranderthal bei Braunen, und nad) 
mittags in Olgafeld bei Beter Niebour, 
Jac. Dyd u. a. Den 4. zurüdgefah- 
ren nad) Boroſenka, bei Jac. Klaſſens 
übernadtet, und den 5. weiter zurüd 
nad Boratow, wo wir den 6., 7. und 
8. bei Geihmw. Hildebrand: und andern 
Verwandten und Bekannten gaftrierten, 
fo bei Peter Wiens und mehreren in 
Gnadenthal. Ben 9. bei Beter Frie— 
fens in Grünfeld, den 10. bei Wim. 
Sanzens, Steinfeld, den 11. und 12. 
hielten wir und nod bei Geſchw. Hil- 
debrands auf und den 13. fuhren wir 
bon da ab nad der alten Kolonie. 
Mittag? waren wir auf Friedensfeld 
bei Witwe Willmd, um ihr von ihrem 
Bruder, Zac. Dyck, Nachricht zu brin- 
gen, welcher hier bei uns in Rofenbad) 
wohnt und fchon feit Jahr und Tag 
franf und faft ganz blind zu Bette 
liegt. Abends ging’3 zu Wm. YJanzen, 
Gutsbeſitzer, —dafelbit übernachtet und 
den 14. von da nad) Neu Ofterwid, wo 
wir mittags bei Dirk Klaſſens anka— 
men. Den 15. waren wir in Krons— 
thal bei Johann Niebour und bei Wit- 
we franz Janzen. Den 16., Sonntag 
bormittagd gingen wir in NeuQfterwid 
in die Kirche. Nachmittags bejuchten 
wir Joh. Schellenbergd und den 17. 
Johann Neudorf3 dafelbft und nahm. 
Dirk Hildebrands, Kronsthal. Den 18. 
und 19. waren wir in Neu Ofterwid 
und Kronsthal bei mehreren Berwand- 
ten und Belannten. Den 20. fuhren 
wir nad Gefiden und fpazierlen dort 
bei Peter Braunen, Peter Driedgers 
und Jac. Ens und den 21. bei ac. 
Harderd, Morofow. Bon da fuhren 
wir nah Schönhorft zu Jac. Martens 
und Witwe 3. Regier, — den 22. 
befjuchten wir daſelbſt Jakob Tiefjens, 
alten Ehr. 33. Fehr, Jac. Penners u. 
a. Abends fubren wir wieder nach Neu 
Ofterwid, wo wir den 23. mehrere Be- 
fuhe madten. Den 24. fuhren wir 
nah Chortig, bejuchten daſelbſt Her- 
mann Niebour und mehrere andere und 
fuhren zurüd nah Neu Ofterwid, — 
den 25. nad Neu Rofengart, wo wir 
die Witwe Johann Klaſſen u. a. bes 
fudten. Bon da, den 26., Burwalde 
und Blumengart befudt, — überall 
freundlide Aufnahme von Verwandten 
und Belannten. Den 27. wieder in 
Kronsthal und den 28. in Neu Ofter- 
wid beſucht — auch die folgenden Tage 
bis zum 8. Juli allda zugebradt und 
dann nah Schönwiele zu Jac. Dyd. 
Um 9 Uhr abends beftiegen wir in Ale— 
rander den Zug, um die Rüdreije an- 
zutreten. 

Den 4. ſchönes Wetter, — mittags 
bei Dolinslaja, — den 5., morgens, 


in Warſchau, wo wir Aufenthalt hatten 
bis den 7. — 4 Uhr abends fuhren 
wir ab und kamen den 8. morgens nad 
Alerandromna und Thorn — von da 
fuhren wir 6 Uhr ab und waren 11 
Uhr in Berlin und abends 6 Uhr in 
Osnabrüd und den 9., 5 Uhr in Rotter- 
dam. Abends fliegen wir ins Schiff 
über die Nordfee nad) Grimsbay und 
den 10., 12 Uhr nachts, kamen wir 
nad Liverpool, allmo wir den 11. ein 
großes Schiff beftiegen, um der neuen 
Welt zuzufteuern, — Name des Schiffes 
war Zenifian, Größe—430 Fuß lang, 
54 Fuß breit und 40 Fuß tief. Ab» 
fahrt abends 6 Uhr. — Ben 12. bei 
Irland von 7 Uhr mittags bis 3 Uhr 
nahm. Aufenthalt. — Nachts und den 
13. duntel und ftarter Wind; es ſchau— 
felt tüchtig. Den 14. und 15. ſchaukelt 
es jehr,— den 16. laßt der Wind nad, 
— den 17. jhönes Wetter, 10 Uhr ein 
Schiff vorbei, — 12 Uhr ſieben Eis— 
berge in Sicht, — abends jehr ſchön. 
Den 18. Nebel, ſonſt ſchön, — den 19. 
dunkel, — mittags ging's in den Law— 
renzitrom hinein, — den 20. ſchönes 
Wetter, —3 Uhr nahm. famıen wir bei 
Quebec an, fuhren von da 10 Uhr 
abends ab und kamen den 21., Sonn» 
tag, 5 Uhr morgens bei Montreal an, 
und fuhren 10 Uhr vorm. per Bahn 
ab. 2 Uhr nachm. waren wir in Dis 
tawa. Den 22, jehr jhön, — den 23. 
ſchön — 2 Uhr nahm. kamen wir in 
Winnipeg an und fuhren fogleih ab 
bis Roſenfeld. Daſelbſt übernadteten 
wir bei Johann Klaſſens und fuhren 
borm. per Bahn ab nad) Winkler, all» 
wo wir bon unſern Kindern erwartet 
und fogleih nad Haus gefahren wur— 
den. Welch ein fröhliches Begrüßen, 
meld ein frohes Wiederjehen, weld ein 
Wonnegefühl erregt das Herz bei der 
Einkehr in dem fo lieben trauten Heim, 
und ift’3 bier im Irdiſchen ſchon fo 
herrlich, wie wird's dort oben einft 
fein? 

Mein Haus, d. h. Kinder, Großlin- 
der und nahe Verwandten, hatte wäh. 
rend meiner Abwefenheit keine Abnah-» 
me erlitten, d. h. durch Sterbefälle, 
fondern im Gegenteil, kurz vor unfrer 
Rückkehr ift bei unfern Kindern, Iſ. 
K. Wiens ein Kleines Töchterchen (Sa- 
ab) eingelehrt und alles war friſch 
und fröhlid. 

Ja, wie könnte es aud anders fein, 
bei fo herrlicher, prächtiger Ausſicht auf 
eine ſehr reichliche Ernte, alles, in Feld 
und Gärten fteht pradtvoll und fieht 
vielverſprechend aus, wie jelbft in den 
beiten Jahren kaum dageweſen. Nun 
bängt’s ja ab von der göttliden Für— 
forge, daß es uns aus Gnaden und 
Barmberzigteit bewahret bleibe vor 
Schaden. — O, daß der Herr nit 
nad Berdienft mit uns (dem ganzen 
Menihhengeihleht) handeln möge im 
zeitlichen und bejonders im ewigen Les 
ben, laßt ftet3 unfer Gebet und Flehen 
zu ihm fein. 

Der Gefundheitszuftand unjerer Ger 
felichaft auf der Reife war, außer der 
Seetrantheit, jehr befriedigend. Ich, 
Freund Funk und aud Freund Töws, 
waren gar nicht feetrant geweſen, doch 
die andern wohl alle ziemlich, auf der 
Hinreiſe einen halben Tag und zurüd 
etwa drei Tage. Bon Freund Töws 
mußten wir uns auf der Rückreiſe an 
der Grenze trennen; der hatte eine Ya» 
milie in Begleitung als Emigranten 
bon dort mit und die wurden in Thorn 
angehalten und mußten von dort eine 





bei Faſton, mittags bei Breft, nahm. 


Station zurüd zum Arzt; fie find bis 
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jetzt noch nicht hier. Nun ſagen wir 
noch allen Freunden, Verwandten und 
Bekannten dort herzlichen Dank für die 

bezeugte Liebe und freundliche Aufnah—⸗ 
me und Belöftigung, und noch ganz be— 
fonders für die Gutwilligfeit zur mühe- 
vollen beſchwerlichen MWeitertranspor- 
tation, ja für alles Gute und Liebe, das 
uns dort in Liebe zu teil geworden ift. 
Was die Reifetoften für dieſe nette 
Spazierfahrt betrifft, jo wird der Be- 
trag ziemlich die Wenigkeit von 400 
Dollars für uns beide ausmachen, viel« 
leicht ein paar Dollars mehr oder weni- 
ger. 

Nun, zum Schluß nod einen berz- 
lihen Gruß an alle Freunde und Be— 
kannten, bier und dort, ſowie an den. 
Editor uud alle Rundſchauleſer von 

J.J.u.Aganetha Wiens. 





Vereinigte Staaten. 
ſtanſas. 

Alexanderwohl, Goeſſel, den 
5. Auguſt 1901. Werter Editor! Das 
war aber eine Hitze! Das Thermome— 
ter zeigte auf einigen Plätzen 114 Grad 
nach F. Bis 100 und darüber zeigte 
es regelmäßig Tag für Tag. Wir ſind 
ja eigentlich ſolche Hitze gewohnt. Aber 
fie kommt ſonſt einen Monat ſpäter. 
Hoffentlich iſt jetzt in die anhaltende 
Hitze eine Breſche geſchlagen. Es ſind 
mehrere Regen durch Kanſas gegangen 
und haben die Fluren mehr oder weni- 
ger geträntt. Doch ftellenweis hat's 
noch gar nicht geregnet. Infolge des 
vielen Regen: im Frühjahr und ber 
darauffolgenden Dürre wird nur eine 
geringe Hafer- und keine Maisernte er- 
zielt und fo wird wohl alles Maisftroh 
für Futterzwecke gefchnitten und einges 
bodt werden. Und weil der Heuertrag 
auch nur ein jehr geringer fein wird, 
fo wird dasjelbe dafür aud einen aus- 
gezeichneten Erſatz liefern und viele 
Farmer werden e3 wohl fogar als 
Kraftfutter benutzen müſſen. Sogar 
der goldige Weizen muß dafür herhal— 
ten. Dielen Herbſt wird die Schwei- 
nemaft meiftens durch Weizenjchrot be: 
werkftelligt werden. 

Daß trog der fürdterlichen Hige jo 
wenige Fälle von Sonnenftid an Men- 
ſchen und Vieh vorgelommen, verdan- 
ten wir der hohen Lage und den be- 
rühmten „Ranjaswinden“. Sie find 
ja mitunter ſehr läftig, aber wir möch— 
ten nicht ohne fie fein. Wie wollten 
wir es fonft bei einer Badofenhige von 
über 100 Grad %. (= 30 Grad nad) 
R.) aushalten? Na, genug bon der 
Hige, wir find ja froh, daß fie vorläu- 
fig vorüber ift. 

Dreihen und Pflügen ift jet die 
ausſchließliche Beihäftigung des Bau— 
ern. Die vielen Dreſchmaſchinen wer- 
den bald mit dem Drejchen aufgeräumt 
haben. Selten konnte fo ununterbro- 
en gedrofchen werden. Die Qualität 
des Weizens ift diefes Jahr durchweg 
ausgezeichnet, Er wiegt 2 bis 4 Pfp. 
über. Doc die Erträge find ſehr ver- 
ſchieden. Es giebt von 15—30 Buſhel 
vom Acre. Die beifiihe Fliege Hatte 
ja in manden Feldern argen Schaden 
angerichtet. Diefer hat ſich aber viel 
geringer erwiefen, als man meinte. 

Der Gejundheitszuftand if im all- 
gemeinen ein guter. Zum wenigſten 
bat Schreiber dieſes nur bon einem 
Krankheitsfall gehört: Großvater Bet. 
Schmidt (Kleefeld, S. Rußl.) if krank. 
Borigen Sommer war Bethesda-Ho- 
fpital übervoll und jeßt ift es beinahe 
leer. Ein gutes Zeichen. 

Goeſſel hat endli ein Zelephon be» 
kommen und ift jegt mit Newton und 
den andern Nahbarftädten telephoniſch 
in Berbindung. Auch die abgelegen- 
ſten Oertlein tönnen ſich eben nicht dem 
Fortſchritt der Zeit entziehen. Nun 


fehlt uns nod die Eifenbahn; denn 
es iſt doch recht befchwerlich, all die Pro- 





dukte 10—15 Meilen weit zum Markt⸗ 
plaß zu fahren. 

Am Juni fuhr eine Anzahl Men- 
noniten nad Colorado, unter denen 
Schreiber diefes aud) war. Zweck die- 
fer Reife war, einen Einblid zu ge 
winnen bon der Zuderproduftion, vom 
AZuderrübenbau und dem großartigen 
Bewäſſerungsſyſtem im öftlichen Golo- 
rado am Arlanfas- Fluß. 

Mit Gruß, 6.9. Friefen. 


Nahtrag. — Bor zwei Wochen 
fand in der Alexanderwohler⸗Kirche 
die Trauung des Prediger Peter R. 
Both mit feiner Braut Anna Dirks 
ftatt. Weltefter Bet. Balzer vollzog fie. 
Es war diefer Sonntag einer der hei— 
Beften Julitage. 

Prediger Pet. Buller fuhr dieſer 
Tage mit feiner „Olſch“ nad Wichita 
zu einem Spezialiften, der ausſchließ— 
lich Krebs und derartige Gewächſe be- 
handelt, wie es heißt, mit jehr gutem 
Erfolge. 

Ein Zigeunerfhwarm durchzieht ge= 
genwärtig unfere Anfiedlung und 
ihröpft die Leute. Es ift noch das— 
ſelbe unerſättliche zudringliche Bettel⸗, 
wenn nicht Diebsgeſindel, wie wir's in 
Rußland kennen gelernt haben. Und 
wahrſcheinlich kommen die meiſten von 
ihnen aus Rußland. Durch den Er— 
folg, den ſie hier im Betteln erzielt 
haben, dürften wir die Wiederholung 
ihres Beſuchs gewärtig ſein. Ob's 
nicht ratſam wäre, ihr „Prachern“ kur—⸗ 
zer Hand zurüdzumeijen? 

H. F. 








Oklahoma. 


Fairview, den 28. Juli 1901. 
MWerter Editor! Es thut mir leid, daß 
ich noch immer keine beftändige Adreſſe 
babe, jonft würde ih mir die „Rund: 
ſchau“ ſogleich beftellen. Ich habe aber 
Gelegenheit, die „Rundſchau“ zu lefen 
und fie bringt mir liebe Berichte aus 
Rußland, die mich ſtets am meiften in- 
tereflieren, iR’3 doc nur erft ein Jahr 
ber, feit ih Eltern und Heimatland 
verließ. Mein gegenwärtiger Aufent- 
halt ift bei meinem Betterontel. Bei 
den guten Leuten bin ich wie zubaufe: 
Bor zwei Wochen hatte ich das Unglüd, 
mid mit einer eilernen Gabel durchs 
Bein zu ftehen. Als ich beim Drejchen 
bon einem Garbenhaufen jteigen wollte, 
glitt eine Garbe aus und ich fiel jo un— 
glüdli, dak die eine Zinte der Gabel 
mir oben in die Wade fuhr und etwa 
bier Zoll weiter unten wieder heraus 
tam, während die andere Zinte mein 
Schienbein verwundete. Anfangs hatte 
ich feine Schmerzen, als man aber die 
Wunden reinigte, befam ich große Not 
daran. Die Heilung der Wunden 
fohreitet rafch vorwärts und ich hoffe, 
mit Gottes Gnade in zwei Wochen wie- 
der arbeitsfähig zu fein. Sehr leicht 
hätte diefer Fall auch gleich mein Tod 
fein fönnen. Wie wohl thut es einem, 
wenn man im jolden Stunden die Ber- 
fiderung hat, ein Kind Gottes zu fein, 
und wie groß muß andrerfeits die Ue— 
berraihung fein für denjenigen, der 
mit feinem Gott noch nicht Frieden ge- 
macht hat. 

Möchte gerne mehr Briefe aus Rup- 
land haben und bitte hiermit Rund- 
ſchauleſer, vielleicht Andreas Koehn, 
Raltan, diefe Zeilen meinen lieben El— 
tern zu lefen zu geben. Meinen innig- 
fien Gruß an die lieben Eltern und 
Geſchwiſter. Auch H. und P. Unger, 
Ufa, feid herzlich gegrüßt, wie auch die 
Geihwifter in Kaltan. Freund David 
Goerzen, haft du meinen Brief befom- 
men? Wenn du die Süpdküfte der 
Krim bereift haft, dann erwarte id 
einen Beridht von dir in der „Rund 
ſchau“, ebenfo wenn du das Terel- 
Gebiet geſehen haft. 

Editor und Leſer mit 2. Petri 3, 14 


grüßend, verbleibe 
Gorn. J. Ed. 





Meine Adrefle: Eorn. 3. Ed, care 
of Benjamin 8. &d, Durham, Marion 
Eo., Kan., Nordamerila. 





Süddakota. 


Freeman, den 28. Juni 1901. 
Werte Rundichaulefer! Die Beranlaf- 
fung zu diefem Schreiben ift ein Trau«- 
erfall, welcher fi den 20. d. M. bei 
unfern lieben Gefhwiftern Johann J. 
Prieheim und deflen Gattin ereignet. 
Ein ſchreckliches und fo ſchweres Leid 
bat die liebe Schwefter getroffen, in- 
dem ihr Gatte auf fo eine jchnelle 
Weile von ihrer Seite gerifjen wurde. 
Nahdem er den ganzen Tag hindurd) 
Getreide geſchnitten, und die große 
Hige ihn ermattet, wollte ex fih am 
Abend eine Erfriihung durch ein Bad 
nehmen, und fuhr mit feinem Knecht 
zu Joſeph Waltner, etwa eine Meile 
von feinem neuen Heim entfernt. Aber, 
o weh! mer abnte oder dadte, daß 
dies fein leßter Weg fein jollte Am 
Waſſer angelangt, ſprang fein Knecht 
zuerft ins Wafler und dann Johann; 
aber kaum 5 Minuten fpäter Jah fein 
Knecht ihn finten. Er ſchrie um Hilfe, 
aber vergebens. Er kam nicht mehr 
zum Vorſchein. Der Berunglüdte ift 
ein Sohn von Jakob Prieheim; er 
wurde 1874, den 25. Dezember, gebo- 
ren. Er war von jedermann geliebt 
und geadtet. 1897, den 18. Novem- 
ber, verehelichte er fi mit Maria, geb. 
Sraber. Zwei Knäblein waren dieſer 
Ehe entiprofien. Bor etwa vier oder 
fünf Wochen bezogen fie ihre neue 
Heimat, weldde fie dieſes Frühjahr 
gründeten. Er ift alt geworden 26 %. 
HM. 25%., im Eheitand gelebt 3 3. 
8M. 2 T. -Möchte Gott die betrübte 
Gattin ſtärken in ihrem ſchweren Lei- 
den, und un allen zeigen, daß wir 
nur Menſchen find und daß wir hier 
feine bleibende Stätte haben, fondern 
eine zulünftige ſuchen müſſen. Ber 
trauernden Schweſter möchte ich zuru- 
fen: 

„Sehn wir und an jenem Strande, 

Wo kein Wogenfchlag mehr bricht, 

In dem jchönen, jel’gen Lande, 

Ro der Tod fein Auge bricht.“ 


3. 3. Miller. 











Illinois. 

Gridley, MceLean Eo., den 1. 
Auguft 1901. Die ewige Liebe Got- 
tes unſers himmlischen Vaters, der 
Griede unſers Herrn Jeſu Chriſti, und 
die Gemeinjchaft des Heiligen Geiftes 
fei mit allen Liebhabern der Wahrheit. 
Amen. 

Hiermit wird befannt gemacht, daß, 
fo Gott will und wir leben, die Amifche 
Mennoniten =» Konferenz am 26. und 
27. September im Alt-Amifchen Ver— 
fammlungshaus in Livingſton Co., 
Ill., abgehalten werden fol. Hiemit 
werden alle Gäfte, die dieſe Konferenz 
zu beſuchen gedenten, daran erinnert, 
daß diejenigen, die aus dem Often und 
Weſten fommen, in Gridley, MeLean 
Co., und diejenigen von Norden, Nord- 
weſten und Nordoften in Flanagan, Li- 
vingſton Eo., Ill., abfteigen follten. 
Alle, die fih für Gottes Reichsſache 
interejfieren, find freundlich eingela- 
den. 

Euer Wohlwünfdher und Mitpilger 
nad) Zion, 

Johannes P. Shmidt. 








— Minnejotn,. 


Mountain Late, den 2. Aug. 
1901. Die große Hitze hat ſchon jeit 
etlihen Tagen nachgelaſſen. Der Bo- 
den ift durch mehrere ſchöne Regen gut 
erweidht. Die Dreſchmaſchinen find 
ſchon ſeit Montag jehr an der Arbeit. 
Der Weizen wird jo ven 5 bis 18 Bu. 
bom Acre bringen; Hafer 20 bis 40. 
Korn kann es noch ziemlich gut geben. 
Heu ift fehr gut. Unfer Zimmermann 





Peter D. Ewert greift es ſcharf an, ift 
erft feit etlihen Wochen verheiratet und 
bat fih ſchon einen Dreihmaldinen- 
outfit getauft in Eo. mit Peter Rei- 
mer. Biel Glüd dazu. Friſch gewagt 
ift halb gewonnen. 

Unfer Pferdehändler Henry Klein ift, 
wie ich gehört habe, nad dem Süden 
gefahren, um für unfere Farmer gute 
Pferde zu beforgen. AR. 








Colorado. 

Kirk, den 3. Auguſt 1901. Werte 
„Rundſchau“! Gruß zuvor! Ein Mo— 
nat iſt bereits verfloſſen, ſeit ich den 
letzten Bericht einſchickte. Es ſind hier 
in letzter Zeit zwei Krankheitsfälle vor- 
gefallen. Anfangs vergangenen Mo— 
nats war die Frau des R. Fadenrecht 
bedenklich krank, gegenwärtig liegt die 
Tochter des E. Fadenrecht krank. Ihr 
Aufkommen wird bezweifelt; übrigens 
find wir alle mehr oder weniger mit 
Schnupfen geplagt. 

Die Erntemaſchinen find ſchon eine 
Zeitlang im vollen Gange, und ift das 
Schneiden bald beendigt. Wir haben 
leider auch mit den dftlihen Staaten 
das Lied don der großen Dürre fingen 
müfjen, doch haben wir nicht jehr heiße 
Winde gehabt. Der Weizen ift etwas 
zufammengetrodnet; das Welſchkorn 
blieb aber grün und jetzt ift es wieder 
Ihön naß. Nachdem wir etliche klei— 
nen Schauer befamen, gab es am 30. 
Juli noch einen tüchtigen Qandregen, 
e3 regnete zwei Stunden in einem fort. 
Wir können nicht anders als unjerm 
Bater danken für den reichen Segen, 
den wir für dieſes Jahr von feiner 
Hand entgegennehmen dürfen. 

Grüßend euer 

Gorneliu3 Suderman. 





aſhington. 

Meno, den 28. Juli 1901. Werte 
„Rundſchau“! Ich muß wieder einmal 
etwas von bier hören laſſen. Neuig« 
feiten giebt es jebt von bier nicht zu be— 
richten. Yedermann ift jegt fleißig am 
Schneiden und Drefhen. Ich habe 
Ihon zwei Wochen gedroſchen. Der 
Lohn ift für gewöhnliche Arbeiter $2 
und der Ertrag ift bis jeßt gut. Mein 
Wirt hat 30 Bufhel vom Acre befom- 
men und dazu bon frifhem Lande. 
Das friſche Land fheint hier nicht ſo— 
viel zu bringen, als altes. Unſer Nach— 
bar hat bis jet 41 Bu. vom Xcre 
gedrofchen und er hat 400 Acres foldden 
Weizen und dann hat er noch 800 Acres 
etwas geringeren Weizen. Da giebt 
e8 ſchon etwas in die Stadt zu fahren. 
Es find bier viele Großfarmer. Von 
Herrn Quering habe ich ſchon lange 
nichts geſehen; ſoll aber noch hier fein. 
Er ift wenigftens auf eine Zeitlang au— 
Ber Gefahr mit feinem Pfluge, denn an 
Pflügen ift hier bis fpät im Herbſt nicht 
zu denten, weil ed au troden if. Die 
trodenfte Zeit ift hier im Herbft. Bel: 
tens grüßend verbleibe ich euer aller 
Freund, Abram Giesbrecht. 





Odeſſa, den 3. Auguſt 1901. 
Werte Rundſchauleſer! Einen herzlichen 
Gruß der Liebe zuvor! Weil wir ge— 
denken, dem Städtchen Odeſſa⸗bald den 
Abſchied zu geben, fo dachte ich, fei es 
angebracht, ſolches den lieben Freun- 
den, Verwandten und Bekannten wij- 
fen zu lafien. Meine Adreſſe wird 
fünftig und dauernd Meno, Adams 
Co., Wafhington, North Amerika fein. 
Das meifte Holz für das Haus ift ge- 
fahren, der Keller ift gegraben und 
nächſte Woche wollen wir anfangen zu 
bauen. Wenn es erft jo weit ift, daß 
wir unterfommen können, dann wollen 
wir binziehen, denn die 20 Meilen, 
melde e3 von Odeſſa abgelegen ift, ift 
zu umftändlid. Ich will überhaupt 
doch nicht in der Stadt wohnen, es 


pofiftation, jo 20, Meilen von Rigoille. 
Jetzt ift überhaupt kein regelmäßiger 
Poftfahrer, es ift aber feit Monaten 
eingerichtet worden, um zweimal wö⸗ 
chentlich die Poft zu befommen, was uns 
wahrſcheinlich aud glüden wird. Man 
lieft fo viel von Gemitterftärmen, Ha- 
gelihlägen, Tornados, Blitz, großer 
Hitze und Dürre, daß alles verwellt. 
Wir haben bier au ſchon feit ſechs 
Wochen keinen gehörigen Regen ge- 
habt, trogdem fieht man noch ſchönen 
grünen Sommerweizen. Kartoffeln 
find auh noch grün, auch Korn. 
Aber wenn es da nur fo flaubig wäre 
wie bier, und feine ſolche durchdrin⸗ 
genden heißen Winde oder Stürme, dann 
wäre e8 da auch nicht jo raſch ausge— 
trodnet. Waſhington if fein Schla—⸗ 
raffenland und hat auch feine Schat- 
tenfeiten, und derjenige, welcher zu 
was kommen will, muß auch ſchwitzen. 
Uber wenn e3 irgendwo etwas zu ber» 
dienen giebt, dann.giebt e3 hier zwei— 
mal was zu verdienen, weil die Far— 
merei in jo großem Maßſtabe betrie- 
ben wird, Odeſſa Hatte vor einem 
Jahr faum zehn Häufer, hat jest über 
hundert Gebäude. Ein guter Zim- 
mermeifter befommt $3.00 den Tag, 
feine Arbeiter $2.00. 

Muß nod berichten, daß der Win- 
terweizen ſchon gefchnitten ift. Es wird 
auch ſchon Sommerweizen geſchnitten, 
aber ſtellenweiſe iſt der ſehr ſpäte 
Sommerweizen noch grün. Das be— 
weiſt aber, daß noch Feuchtigkeit in 
der Erde iſt. Der Weizen wird auf 
vielen Stellen gleich gedroſchen, wenn er 
geſchnitten iſt. Es wird ſchon friſcher 
Weizen zur Stadt gebracht, für wel—⸗ 
chen fie 45 Cents per Buſhel bekom—⸗ 
men; unſer Nachbar hat nur 2200 
Ucres Weizen. Da wird gefchnitten, 
gedrojhen, auch gleich) zur Stadt ge- 
fahren. Drei große, ſchwere Wagen 
gut vollgeladen, werden zuſammengekop⸗ 
pelt, zehn Pferde davor geipannt. So 
wird dann bis zwei Monate fortgetrie- 
ben. Das Dreſchen fümmert den Far⸗ 
mer nicht viel. Die Dreſcher nehmen 
6 Gent fürs Bufhel Weizen Dreichen. 
In vielen Fälle giebt der Farmer bloß 
Kartoffeln und Brennholz und liefert 
Säde zur Maſchine. Die werden da 
aufgehäuft, mit Stroh beworfen und 
damit bafta. 

Um e3 dem lieben Editor nicht zu 
lang zu maden, will ich für diesmal 
ſchließen. Nochmals alle herzlich grü— 
Bend, verbleiben wir eure Mitpilger 
nad) Zion, 

David und Helena Koop, 

Meno, Adams Eo., Wafhington. 





Nebraska. 


Henderfon, den 5. Aug. 1901. 
Werte ‚„‚Rundiehau‘‘! Der Umfchlag 
im Wetter it uns endlich gekommen, 
bor einer Woche hatten wir einen gu» 
ten Regen und die Luft ift abgetühlt. 
Es ift feither einige Male faft kalt ge» 
worden, jo ſehr fo, daß ein mandes 
Wams, das ſchon längere Zeit in ei» 
nem ftillen Winkel ein friedliches Da- 
fein geführt und vielleicht ftille Bes 
trachtungen über die Bergefienheit des 
Menſchen angeftellt, wieder an die 
Oeffentlichkeit kam und in Dienft ge- 
nommen wurde. Jetzt thaut e3 des 
Nachts wieder und die Kornpflanzen 
erhoben ſich zujehends, aber es könnte 
jede Woche ein= oder zweimal jo regnen 
ohne zu viel zu werden. Pflügen ift 
jest die Hauptbeſchäftigung. 

%. Güde hatte kürzlih das Mal—⸗ 
beuer, daß er don einem mütenden 
Eber, den er vom Hof treiben wollte, 
gebifien wurde. Er ri ihm’ eine 
bandlange Wunde in- die Wade. Dr. 
Gooßen nähte und verband die Wunde. 
John ift längere Zeit unfähig zur Ar⸗ 
beit gewejen, aber da die Heilung ſchön 
bor fich gebt, ift er bald wieder wohl⸗ 
auf. 





fommt zu teuer. Meno ift eine Land⸗ 


(Fortfegung auf Eeite 4.) 
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Unterhaltung. 


Gaudentius 


von 
Rev. 6. &. Davies. 


(Fortfegung.) 


Sein Gehirn wirbelte, fein Herz war 
von Abjcheu ergriffen, das Ampbhithea- 
ter drehte fig mit ihm herum. Seine 
Phantafie führte ihn felbft für einen 
YAugenblid hinab auf die Arena unten, 
die große, gierige, mitleidslofe Menge 
ftarrte auf ihn. Die Bifion ging vor- 
bei, und er war wieder er jelbft. 

Aber er ſah wenig, was von dieſer 
Zeit an geihab, obgleich er ſich nicht 
von feinem Sie bewegte. Eine Stunde 
nad der andern ging dahin, immer 
neue Arten der Schlädterei und des 
Blutvergießend bringend. Je mehr 
der Tag voranſchritt, je roher und wil- 
der ſchien die Menge zu werden. 

Der Schlächterei müde und doch nod) 
nah Blut verlangend, ſchienen jelbit 
ſchneller Wechſel, forgfältig gewählte 
Shauftüde, die vor ihren Augen ent- 
rollt wurden, nicht ganz zu befriedigen. 
Es bedurfte all der ausgewählten 
Mannigfaltigkeit diefes endlojen Pro- 
gramms, um ihre überfättigte Schau- 
luft anzuregen. Das Rhinoceros rüt- 
telte fie eine Zeit lang auf. Die zwan- 
zig Fuß lange Seeſchlange, welche mit 
einem unbemwaffneten Manne zu käm— 
pfen hatte, erregte ihre Neugierde und 
gewann ihren Beifall. Der Elefant, 
welcher ftarb, indem große Thränen 
bon feinen traurigen Augen herabroll- 
ten, gewährte eine vorübergehende Be: 
friedigung. Aber im ganzen begann 
das Volk offenbar zu ermüden. Die 
Wirkung diefer Niedergedrüdtheit zeigte 
fi) befonders in einer Thatſache. Ge— 
gen abend war der hochgehaltene Dau- 
men, das Zeichen der Gnade, weniger 
häufig das Urteil der Menge über die 
fterbenden Gladiatoren, und das Volt 
war in feiner Laune zu ſchonen. Aud 
die Zwiſchenſpiele ſchienen ihren Reiz 
verloren zu haben. Die Arena war 
jest ganz mit Blut geträntt, und die 
Wohlgerüche ſuchten vergebens den 
etelhaften Geruch, der fih im Amphi— 
theater verbreitete, zu überwinden. 
Der Schein der Erregung und der Be- 
geifterung, welcher am Morgen viele in 
den Stand gefegt hatte, die wahre Na- 
tur der Scenen vor ſich zu verbergen, 
war jeßt vor der bedrüdenden Wirklic- 
feit verſchwunden, die fih den ermü- 
deten Gemütern der Zuſchauer auf- 
drängte. 

Mit einem Gefühle der Erleichte- 
rung hörten die Taufende, die im Ko— 
lofjeum jagen, ſpät am Abend die An- 
tündigung des Herolds, daß die Spiele 
des Tages beendet feien, und daß durch 
die Güte ihres erhabenen Kaiſers 5000 
wilde Tiere, 5000 zahme Tiere und 
500 Gladiatoren zum Vergnügen ſei— 
ner dankbaren Unterthanen geftorben 
waren. 

Die 90,000 dankbaren Unterthanen 
erhoben fih noch einmal und riefen: 
‘Ave Caesar!’ Dann wanden fie 
fi hinaus, 

Aber Titus bededte, blaß und kör 
perlich wie geiftig erſchöpft, jein Geficht 
mit den Händen und meinte. 

Elftes Kapitel. 
Zweiter Beſuch des Attalus. 

Wir müſſen uns im Geifte über ei- 
nige Monate, die der Eröffnung des 
Koloſſeums folgten, hinweg verfegen 
und befinden uns nun im September 
desjelben Jahres — e3 war der fünf- 
zehnte — um genau zu fein. 

Es war ein Tag großer Erregung 
für Rom. Einige Tage vorher hatte 
der Raifer, deflen Gejundheit immer 
ſchlechter zu werden ſchien, die Stadt 
verlaflen, um in feinem geliebten Sa- 
binerlande, wo feine Vorfahren als 

Arbeiter gegraben und gehadt hatten, 








Veränderung und Ruhe zu finden. 
Seit einiger Zeit ging ein feltfames 
Gericht Über ihn in Rom. Die Leute 
fagten, daß er von einer fortwähren- 
den, ruheloſen Nervofität heimgeſucht, 
daß er von miderwärtigen Vorzeichen 
und Borboten von Unglüd geplagt 
würde, und die feltfame und verhäng- 
nispolle Prophezeiung des fterbenden 
Yuden Ben-Ammi wurde oft wieder: 
holt, und offen machte man Bemerkun⸗ 
gen darüber. 

Es murden finftere Gerichte über 
Gift laut, welches an der Kraft des 
Kaiſers nage und fein Leben hinmeg- 
zehre; und wenn der Name des Domi- 
tian erwähnt wurde, ſchüttelten die 
Leute ihre Köpfe und ſahen ernft aus. 

Grade an dem Tage, als der Kaiſer 
Rom verlafien hatte, erfüllten zwei 
Umftände die Abergläubifchen und Un- 
wifjenden mit Unruhe. Ein Ochſe, der 
den Göttern als Opfer für die Gefund- 
heit des Kaiſers dargebracht werden 
follte, Hatte ſich losgeriſſen und war 
den Prieſtern entlaufen, und man 
hatte es donnern hören, obgleich feine 
Wolken am Himmel zu fehen gemwejen 
waren. 

Heute ſchien ihr Uebermaß von 
Furt verwirklicht zu werden. Ein 
Bote war am Morgen von Reate nad 
Rom gelommen, welcher meldete, daß 
der Kaiſer zufehends dahinſchwinde, 
und daß diefer Tag wahrjcheinlich der 
legte für ihren geliebten Titus wäre. 

An diefem Tage fah man Attalus 
feine Schritte nad) dem Haufe auf dem 
Biminal lenken, von dem er bei feinem 
legten Befuche fo mit Schimpf hinaus 
gewiefen war. Sein Geficht trug einen 
gedantenvollen und vielbeichäftigten 
Ausdrud, und er warf laum einen 
Blid auf die, melde borübergingen 
und ihn grüßten, bis er vor der Thür 
de3 Gaudentius ftand. 

„Dein Herr ift nit zu Haufe?“ 
fagte er zu dem Sklaven, der ihm dff- 
nete. 

„Nein,“ erwiderte der Sklave, „er 
ift nit da. Kann ich eine Botichaft 
an ihn ausrichten?“ 

„Nein,“ erwiderte Attalus. „Mar- 
cela ift drin. Ich münjche fie zu 
leben.“ 

„Sa, aber vielleicht wünſcht fie nicht, 
dich zu ſehen,“ fagte der Stlave im un- 
verihämten Tone. „Ich werde ihr ja- 
gen, wer da ift und ſehen, was fie 
jagt,“ und er wollte das Atrium über- 
ſchreiten. 

„Halt!“ rief Attalus in befehlendem 
Tone, dem der Sklave gegen feinen 
Willen fi gezwungen fühlte zu gehor- 
hen. „Ein Wort mit dir, Chärilus.“ 

Der Stlave wandte fih mit einem 
feindfeligen Blid in feinem verfhmig- 
ten Gefihte dem Beſucher zu. 

„Höre, Chärilus,“ fagte Attalus, 
ihn mit einem bedeutfamen Blide an- 
fehend, „wir verjtehen uns einander 
zur Genüge. Du weißt wohl, warum 
Attalus geruht, im Haufe des Gauden- 
tius zu erſcheinen. Du weißt aud, daß 
du mir mehr als jeder andere helfen 
fannft. Höre zu, Chärilus! Du wün— 
I&heft, frei zu werden, — du haft feine 
Ausfiht darauf. Die Weinhandlung 
bat Anſprüche auf deine Erfparnifie. 
Du kannft dich nie felbft frei machen. 
Nun höre mih! An dem Tage, da id 
Marcella heimführe, folft du fo viel 
Geld haben, daß du deine Freiheit er- 
kaufen kannſt.“ 

„Beſſer, ſagen die griechiſchen Ka- 
lenden, gleich,“ ſagte der Burſche mit 
einer Kühle, die Attalus nicht wenig 
reizte. Zu gleicher Zeit wandte er ſich 
noch einmal um, um das Atrium zu 
überſchreiten. Attalus, kaum feines 
Aergers Herr werdend, rief ihn noch 
einmal zurück. 


„Mache denn deine Bedingungen 
ſelbſt, Schurke,“ ſagte er, „aber halte 





mich nicht mit deinem Geſchwätze auf!“ 





„Ich habe keine Bedingungen zu 
machen,“ ſagte der Sklave, mit den 
Achſeln zuckend. „Ein treuer Sklave 
dient nur den Intereſſen ſeines 
Herrn,“ fügte er mit einem ſcheinhei⸗ 
ligen Blide hinzu. 

„Und ift es nicht in deines Herrn 
Anterefie, daß feine Tochter einen der 
reihften Männer Roms heiratet, 
Narr?‘ 

„Wahr, wahr, und natürlich würde 
ich gern meines Herrn Sache fördern, ‘‘ 
erwiderte der Sklave, froh, eine Ent- 
ſchuldigung gefunden zu haben, um zu 
thun, was für ihn vorteilhaft zu wer⸗ 
den ſchien. 

„Gut, aljo, um der Sadıe ein Ende 
zu maden, was ſagſt du dazu?‘ 

Attalus ftredte feine Hand aus, in 
der verſchiedene Goldftüde blinkten. 
Er wußte wohl, daß kein Bemweisgrund 
für eine einzige Natur jo überzeugend 
wirkt als der Anblid des Nubens 
ſelbſt. 

„Du biſt ſehr gut,“ ſagte der 
Sklabe, indem er that, als wieſe er es 
jurüd; ‚‚aber ih kann es nicht anneh- 
men. DO nein, ich habe ja nichts dafür 
gethan!“ 

„Rimm es, Schelm! du kannſt et⸗ 
was dafür thun,“ antwortete Attalus 
ſtirnrunzelnd, indem er das Gold in 
Chärilus Hand legte, welche vor Freu— 
de zitterte. „Nun hoͤre zu, beantworte 
mir einige Fragen — nur Fragen, die 
weder dir noch deinem Herrn irgendiwie 
ſchaden! Und dies find nicht die lebten 
Goldftüde, die du von Attalus erhal» 
ten wirſt.“ 

„Chärilus verlangt kein Gold, um 
einem Manne, wie Attalus, einen Ge- 
fallen zu thun,“ fagte der Sklave frie- 
hend; nichtsdeſtoweniger ftedte er das 
Gold eilig ein und ftand dann bereit, 
Rede zu ftehen. 

Attalus dämpfte feine Stimme. 

„Nun,“ fagte er, „du kennft mein 
Begehr, ſage mir, aus was für einem 
Grunde könnte derfelbe nicht erfüllt 
werden?‘ 

„Run gut — ba, ha!“ lachte der 
Stlave unterdrüdt. „Da du es wiſſen 
will, meine Meberzeugung ift, daß 
du nicht der erſte Bewerber bift.‘‘ 

„Ha!l“ jagte der andere wild; „ha— 
be ich alfo einen Nebenbubler?‘‘ Aber 
da er den plöglichen Blid der Beunru«- 
bigung, der über des Stlaven Geficht 
glitt, bemerkte, fuhr er ſofort in beru— 
bigterem Tone fort: ‚Nun übrigens, 
was ohne Kampf gewonnen werden 
fann, ift nicht wert, erfämpft zu wer- 
den. Ich kann den, der es ift, nicht 
tadeln. Aber ih muß willen, wer die— 
fer mein Mitbewerber ilt. Sag ed mir, 
Chärilus!“ 

„O — hm — nein, ih kann es nicht 
thun. Alles Gold von Syrien würde 
Chärilus nicht verleiten, ein Geheimnis 
zu verraten,“ ſagte der Sklave, indem 
er plötzlich wieder ſeine Treue vor— 
ſchützte, da er ſich in einer ſo mißlichen 
Lage ſah. 

„Deine Empfindung macht dir alle 
Ehre,“ ſagte Attalus mit ſpottender 
Bewundung. „Ich will nicht verſu— 
chen, deiner ehrenwerten Weigerung 
entgegen zu treten. Aber, wenn ich 
nun ei:en Namen vermutete, ch? 
„Wenn es 3. B. Glykon, der Bild- 
bauer, wäre?“ Chärilus ftugte. 

„Ad, du wußteſt ſchon alles vor- 
ber, ‘’ fagte er mit aufleudhtender Mies 
ne. „Du mwollteft nur den armen Chä- 
rilus verſuchen, um zu ſehen, ob feine 
Treue Stand halten würde. ‘‘ ; 

„Die Sonne felbft ift nicht beftändi- 
ger auf ihrer Bahn, ala Chärilus in 
feiner Treue,“ fagte Attalus mit iro- 
niſchem Enthufiasmus. 

Der Sklave grinfte mwohlgefällig. 
Attalus fuhr fort — 

„Nun wohl, jedenfalls habe ich ei- 
nen edlen Nebenbubler. Ich habe die- 
fen jungen Mann immer bewundert. 
Aber feit wann weißt du das, guter 
Chärilus?“ 





„Ungefähr eine halbe Stunde ehe 
ich wußte, daß du auch meine Herrin 
liebſt. Kannſt du dich des Tages erin⸗ 
nern als — hm — nun, als — —.“ 
Er hielt inne, als er ſah, daß die 
Stirn des Attalus ſich verfinſterte. 

„Fahre fort,“ ſagte der Syrer, 
„ich weiß, was du ſagen wollteſt.“ 

„Nun, dieſer Tag gab mir zuerſt die 
Vermutung, daß meine junge Herrin 
zwei Liebhaber habe.“ 

Das Blut ftieg in das braune Gefidt 
des Syrers. Er biß fi auf die Lippe, 
bis das Blut beinahe unter den Zäb- 
nen berborquoll. Chärilus hatte noch 
niemals fo ein teufliſches Geſicht gele- 
ben. Er zitterte vor dem, was er ge- 
than hatte, und in feiner Berwirrung 
beeilte er fih, um es, wie er dachte, 
wieder gut zu machen. 

‚Aber — aber — du brauchſt ihn 
nicht zu fürchten; du brauchſt ihn nicht 
zu fürdten. Ich weiß, Marcella wird 
niemals feinen Bewerb annehmen, 
wenn er nicht etwas anderes wird, als 
er if, wenn er nit wird ein — 
ein‘ — 

Er hielt plöglich inne, al3 ob er im 
Begriffe geweſen wäre, ein Geheimnis 
zu offenbaren. Attalus griff ihn beim 
Arm mit wildem Griff und flüfterte: 

„Werden was, Sklave? Sprid, 
oder beim Tartarus, du wirft niemals 
wieder ſprechen.“ 

Ein kurzer Dolch bligte in feiner 
Dand, als er jo ſprach. 

„D guter Attalus! guter Meifter! 
bitte, ſchone mich!“ winſelte der zit» 
ternde Chärilus. „Ich mollte wirklich 
gar nichts ſagen.“ 

Der Dolch näherte fi ein bis zwei 
Zoll. Attalus’ Griff wurde fefter. 

„Sprich,“ flüfterte er, „und ſprich 
auch leiſe,“ indem er ſich in dem Atri— 
um umblickte. „Werden, was?“ 

„Ein Chriſt,“ ſtotterte der Sklave 
heraus. Der Griff des Syrers wurde 
auf einen Augenblick ſchlaffer. Ein 
Strahl der Befriedigung ſpielte auf 
ſeinem Geſichte. 

„Gut, gut! Ich habe es nun. Und 
nun, mein treuer Sklave, erzähle mir 
mehr von dieſer hübſchen Liebesge- 
ſchichte! Marcella ift alfo Ehriftin ge— 
worden? Woher weißt du das? Her- 
aus damit!’‘ 

„Nein!“ fagte der Sklave, ‚‚nidt 
ein Wort darüber. Ich will dir nichts 
mehr jagen.‘ 

„Gut,“ ermwiderte Attalus kühl; 
„dann erbebe ih Klage gegen das 
Haus des Gaudentius wegen Weber- 
tritt3 zum Ghriftentume und berufe 
dich zum Zeugen auf der Folter.‘ 

„Titus ift den Chriſten nicht feind- 
li gefinnt; e8 würde dir nicht3 nüßen, 
wenn du das thäteſt,“ gab Ehärilus 
zurüd. 

„Titus, mein guter Sklave, ift 
wahrſcheinlich zu dieſer Zeit bei den 
Göttern. Domitian ift vielleicht Dielen 
Augenblid Kaiſer in Rom. Siehft du, 
mein Freund, du haft redt; Titus ift 
den Chriſten nicht feindfelig und Do- 
mitian aud) nit. Aber es find jeltja- 
me Geridhte im Umlauf. Die Leute 
haben in unangenehmer Weile die Na- 
men „Gift“ mit unferm geliebten Ti— 
tus zufammengebradt. Du verftehit. 
Ein oder zwei Worte, zur rechten Zeit 
bingeworfen, um anzudeuten, daß die 
Ehriften das Gift, das, wie einige ver— 
muten, die Gejundheit des Titus un 
tergraben, gegeben — und, du fiehft? 
Domitian ergreift den Wint, ift froh, 
auf leichte Art und Weiſe diefe ziemlich 
unangenehmen Bermutungen abzu» 
wenden. Und dann ‚„„Christianos ad 
leones.’’ (Die EChriften zu den Xö- 
wen). Du entfinnft dich des Nero und 
des großen Feuers, guter Chärilus?“ 

Der arme Sklave, erfchroden bei 
dem Gedanken, in was für einen Ab- 
grund fein Verrat feine Herrin, die er 
wirklich liebte (obgleih er eigentlich 


modhte, ſank auf einen Siß nieder und 
ftöhnte laut. 

Attalus blidte mit höhniſchem Grin⸗ 
fen auf ihn, von Zeit zu Zeit ihn durch 
ein Wort an das Schredliche, das dem 
Haufe feines Herren bevorftand, wenn 
er fi) weigerte, erinnernd. So ge 
zwungen, belannte der unglüdlicde 
Stlave allmählich, wie er draußen an 
der Thür während der Unterhaltung 
geftanden hatte, in der Marcella fi 
dem Glylon als Ehriftin entdedte. 
Aber er leugnete entidyieden, irgend 
einen Beweis zu haben, daß Gauden- 
tius oder Glykon diefe Sette begünftig- 
ten. 

„Nun,“ fagte Attalus, als das Be- 
fenntnis zu Ende war, „nidt ein Wort 
bon dem, was du gejagt haft, erwähnt 
du einer Seele gegenüber, oder du 
weißt, was zu erwarten if. Führe 
mid zu Marcella!“ 

Der Sklave ftand mechaniſch auf 
und führte ihn zu dem Zimmer, we 
Marcella jaß. 

Zmwölftes Kapitel, 
Attalus’ lebte Hoffnung. 

Das Refultat der Unterredung mit 
dem unglüdlihen Chärilus flößte dem 
Syrer fonderbares Selbftvertrauen 
ein, als er ſich der Marcella bei dieſer 
Gelegenheit näherte. Er glaubte fich 
endlih im Befige einer Waffe, die 
möglicherweiſe nicht fehl treffen konnte. 
Er war in guter Qaune, als er zu dem 
Ehriftenmädden trat. 


Sie ihrerfeit3 konnte nur mit 
Schwierigkeit den Widerwillen verber- 
gen, den fie in feiner Gegenwart em« 
pfand. Ihre Antworten waren kurz 
und gezwungen, und es war augen«- 
ſcheinlich, daß fie fi nur mit der größ- 
ten Anftrengung genügend beherrjchen 
fonnte, um überhaupt zu ihm zu fpre= 
hen. 

Der Syrer war durchaus nit aus 
der Faſſung gebradt. Er zeigte zuerft 
ein ruhiges, berausforderndes Lächeln 
auf feinem Geſichte und verriet nicht 
das geringfte Zeihen von Ungeduld, 
wie fonft. Zumeilen vertiefte ſich der 
Ausdrud im Gefichte in einen brennen 
den, ernten Blid, welcher e3 einen Aus 
genblid ganz ſchön erfcheinen ließ. 

Uber es war kein Blid des Aergers 
oder der Wildheit; es war der Aus— 
drud überftrömender Liebe, und einen 
Augenblid wichen felbft die wilden Lei— 
denſchaften im Gefichte des Attalus vor 
feinen fanfteren Einflüfjen. 

Denn diefer Mann, gemein wie er 
war, liebte und liebte auch mit einer 
Beharrlichkeit und Tiefe, die im Ver— 
bältnifje zu der Heftigkeit feiner Natur 
fand. Seit Jahren hatte fein der 
Liebe verwandtes Gefühl den wilden 
Sturm der Leidenihaften, Verbrechen 
und Vergnügungen unterbroden, die 
das Leben des roue von Antiodhien 
ausmadten. Und nun als diefer ſeltſa— 
me Gaft fi in feine Seele geihlichen 
hatte, ſchien es, als käme er faft als 
Bote von einer andern Welt. In Mar- 
cellas Gegenwart fühlte er ſich wie in 
der Gegenwart eines reinen Geiftes, 
der einen ſchwachen Strahl jeiner 
Reinheit in feine eigene duntle, von 
Leidenfhaften zerriffene Seele warf. 
Blutbefledt wie er war — mit all den 
wilden Bergnügungen überjättigt, 
durch die Rom den Sinn des Menſchen 
in den eines wilden Tieres verwandelte 
— jedoch in ihrer Gegenwart fühlte er 
einen Augenblid, als ob, einmal in ib» 
rem Befige, feine Seele wieder zjurüd- 
fommen könnte zu ihm, wie die Seele 
eines Kleinen Kindes. 

„Man jagt, daß der Löwe fich wendet 

und flieht, 
Wenn er eine Jungfrau im Stolz ihrer 
Reinheit jieht.“ 


So flohen die wilden Leidenidaften 
aus dem Herzen des Syrers beim An- 
blid der Marcelle. 





Geld noch mehr liebte), zu flürzen ver- 


(Fortfegung folgt.) 
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Editor Rohrer von Berne, Ind., 
Eigentümer de3 Berne Witness, war 
legte Woche, Freitag, Geſchäfte halber 
in Elthart und ftattete aud) dem Editor 
der „Rundſchau“ in feinem Heim einen 
liebenswürdigen Beſuch ab. 





Blätter und Blüten Band 7, 
die berühmte Prämie zur „Abendſchule“ 
bat jein Erſcheinen gemacht und wir 
können mit Vergnügen beftätigen, daß 
diefer neue Band fi feinen Vorgän— 
gern würdig anreiht. Ladenpreis dieſes 
Prachtſtückes einer Yamilienbibliothet 
ift 81.50; Leſer der „Abendſchule“ 
(82.00 per Yahrgang) erhalten dieſe 
Prämie, wenn fie 50 Cents nadhzahlen. 
Au beziehen durd 

Louis Lange Publ. Co., 
St. Louis, Mo. 





Das kleine Städtchen Berne, Ind., 
zieht gegenwärtig die Aufmerkſamkeit 
der engliſchen Preſſe auf ih. Blätter 
wie ‘‘Chicago American” und 
“Berne Witness” bringen jpalten- 
lange Artikel über die verrotteten Zu— 
fände des dortigen Waifenheims, wel- 
ches unter der Oberaufſicht des J. 4. 
Sprunger fieht. Wir würden der Sa- 
che vielleicht nicht ganz fo viel Aufmerf- 
famteit geichentt haben, wenn Editor 
Rohrer nicht die Wahrheit des größten 
Teiled von dem, was der “Chicago 
American” jagt, perfönlid bejtätigt 
hätte. Bor einiger Zeit verjuchten 
zwei Mädchen dieſes Heims, 14 und 
15 Jahre alt, dasfelbe heimlich zu ver- 
lafjen, wurden aber eingefangen und 
bon Auffeher Bartel jede in ein Zim- 
mer eingefperrt. Solches geſchah Frei— 
tagabend. Das eine Zimmer befand 
ſich im dritten Stockwerke unter dem 
Dache, und die Hitze in demſelben ſoll 
zuweilen ſchier unerträglich geweſen 
ſein; das andere war ein recht dunkles 
Zimmer. In keinem der Zimmer be— 
fand ſich ein Bett, und die Thüren 
blieben Tag und Nacht verſchloſſen, bis 
der Stadtmarſchall, Sullivan, nächſten 
Dienstagvormittag die Schlüſſel er— 
zwang und die beiden Mädchen be— 
freite. Die reiferen Kinder dieſes Wai— 
ſenhauſes, wenigſtens die ſelbſtändige— 
ren geben ihrer Empörung über die 
barbarifche Handlungsweife, welche ih— 
nen dort jahrelang zu teil wurde, 
Öffentlih Ausdprud. Hätte der Stadt- 
marſchall in feiner Eigenichaft, als 
Vertreter des Geſetzes, die Mädchen 
nicht gewaltfam befreit, jo ift es ſchwer 
. 30 Sagen, wie lang ihre Kerkerhaft noch 
angehalten hätte. Die Mädchen hatten 
fi ganz befonders geängftigt, weil in 
demfelben Waifenheim vor faum zwei 
Jahren eine Feuersbrunſt ausbrach, 
bei welcher mehrere Kinder elendiglich 
verbrannten. Der ‘Chicago Ameri- 
can’’ fragt, ob die verbrannten Kin— 
der am Ende nit au zur Zeit einge- 
fperrt waren. Da %. 4A. Sprunger 
fat nie in Berne ift, fo wurde der 
Aufſeher Bartel geleglih mit einer 
Geldbuße beftraft.. Strafen wie Ein- 
fperren, einen halben Tag Inien oder 
die Füße auf einem Stuhle halten, 
während der Körper auf dem Boden 
liegt, follen in Sprungers Waijenan- 
ftalt gewöhnliche Erziehungs ittel fein. 
Außerdem hängt in jedem Departement 
eine Lederpeitſche (raw-hide), und nad 


den Ausfagen der Waifen und einiger 
der Wärter wird diefes jhredliche In⸗ 
firument nicht felten auf die nahdräd- 
licäfte Weife angewandt. Weber jchledh- 
tes Efien wird auch von vielen geklagt. 
Der Umftand, daß viele von den Kin— 
dern im diefer Anftalt in Wirklichkeit 
gar nicht Waifenkinder, fondern Kinder 
geidhiedener Eltern find, wirft einen 
gar verdädtigen Schatten auf die ganze 
Anftalt, fo wie auf das Leben und 
Treiben des Herrn %. A. Sprunger. 
Sprunger hat ſchon viele Anftalten ins 
Zeben gerufen, aber fie eriftierten nicht 
lange, denn nach kurzer Eriftenz famen 
eben Faktoren zum Vorſchein, mit de— 
nen Herr Sprunger bei der Gründung 
nicht gerechnet und denen er bei weitem 
nicht gewachſen war. Bor etwa ſechs 
Jahren ftarb einem gewifjen Mr. Lipps 
in Chicago feine Frau. Erbſchaftsan— 
gelegenheiten halber unternahm Mt. 
Lipps eine Reife nad) Nebrasta. Als 
er zurückkam, war fein 1Ojähriger Sohn 
Walter verihwunden. Bor zwei Jah— 
ren erfuhr Mr. Lipps unter der Hand, 
daß fein Sohn fi in Berne, Ind., in 
Sprunger3 Waijenheim befinde. Der 
ſchwergeprüfte Vater, der feinen Sohn 
unabläſſig geſucht hatte, reifte ſofort 
nach Berne. Doch dort hatte man 
höchſtwahrſcheinlich Wind davon’ be- 
fommen, denn al3 Mr. Lipps nad 
Berne fam, war dort fein Walter und 
er mußte traurigen Herzens und un— 
verrichteter Sache wieder heimfahren. 
Herausgeftellt hat fi, daß der Knabe 
vor der Ankunft feines Baters für ei- 
nige Tage auf eine Farm geſchafft 
wurde. Bon hier brachte man ihn nad 
Gleveland, Ohio, und ald man dachte, 
daß alles vorüber jei, wurde Walter 
wieder nad) Berne geſchafft, wo er beim 
Bau des neuen Wailenhaufes durch 
Ziegel berbeifahren am Schublarren 
Ihon gute Dienfte leiſtete. Dieſen 
Sommer nun erhielt Mr. Lipps in 
Chicago wieder die Nachricht, daß fein 
Knabe doch in Berne ſei. Mr. Lipps 
ſchrieb deshalb an feinen beſſer fituier- 
ten Bruder in Bofton, Mafj., um Rat. 
Letzterer fchidte fofort einen Geheimpo- 
liziften nad Berne und ließ den Kna— 
ben auf geſetzlichem Wege der Anftalt 
entnehmen und nad) Chicago zu feinem 
Bater bringen. Wie der junge Walter 
Lipps in Sprungerd Hände kam, ift 
noch ein unaufgeldjtes Rätfel, da es 
fait unmöglich ſchien, die nötigen Do- 
fumente darüber zu finden. Was man 
bis jegt darüber weiß, ilt, daß der 
Knabe von einer Frau in Sprungers 
Anftalt, ‘Home of the Friendless”, 
in Chicago gebracht wurde. Bon dort 
fam er nad wenigen Tagen in die fog. 
“Old Arc”. Bon lepterem Platze 
aus wurde er mit andern Kindern 
nad Berne, Ind., gebradt. 

Wie J. A. Sprunger fih aus den 
Anſchuldigungen, welche gegen ihn vom 
Stadtmarfhal Sullivan, vom Geheim— 
poliziften Young, vom Vater des ge- 
raubten Snaben, von dem geraubten 
Knaben jelber, von den beiden einge- 
Iperrten Mädchen, jo wie mehrerer an- 
gefehener Bürger Bernes „herauswin⸗ 
den“ wird, ift zur Zeit noch unbefannt. 

Da wir willen, daB J. A. Sprun- 
ger und feine Waifenanftalt auch unter 
unferm Volle reip. unter den Rund: 
ſchauleſern warme Freunde hat, halten 
wir es für unfere Pflicht, Obiges zu 
veröffentlihen. Wir haben ja auch die 
Quellen angegeben, wo wir es her ha— 
ben. Sollten unjere Gemwehreleute fich 
geirrt haben, oder follten fie über den 
wahren Sachverhalt getäuſcht worden 
fein, jo wird die „Rundſchau“ fobald 
es Herrn Sprunger gelingt, all diefen 
genannten Zeugen gegenüber feine Un- 
ſchuld zu beweifen, fofort jedes geſagte 
Wort zurädnehmen, um die angetajtete 
Ehre diefes Mannes mwiederherftellen zu 


belfen. Was er in feinen Schriften 
felber darüber jagen mag, wird für 
uns von weniger Bedeutung fein, wenn 





die notwendigen Beweife fehlen follten. 


Wunfchumfchläge. 


Socdelegant, 
ım Handel befannt unter No. 20, 21, 
22, 23, 24 u. 25 zum Preiſe von 25 
Gents das Dutzend portofrei. 
Die No. W., X.,Y. u. Z. zu 50 Gents 
das Dugend, portofrei. 

No. 10 zu $1.00 per Dutzend, porto- 
frei. 

No. 15 $1.50 per Dugend, portofrei. 

Ein PBrobepatet, enthaltend je einen 
Umſchlag von oben angeführten zwölf 
Sorten, wird auf Verlangen an irgend 
eine Nbdrefje in den Ber. Staaten und 
Canada für 50 Gent3, portofrei ge— 
ſchickt. 

Wir empfehlen den Herrn Lehrern 
ganz beſonders die erſtgenannten Um— 
ſchläge, No. 20 bis 25 zu 25 Cents per 
Dutzend. Schönere Umſchläge kann 
man für ſo wenig Geld in unſerem 
Lande nicht kaufen. Solche Umſchläge 
kann auch der Lehrer kaufen, der nur 
$200 bis 8300 im Jahr verdient. Zu 
beziehen durch 

MENNONITE PUBLISHING Co., 

Elkhart, Ind. 





Adrehveränderung. 
Johann M. Wall hat jeine Adrefje von 
Alta nach Halftend, Kanjas, verlegt. 





Wie weit ift es bis zur Hölle? Ein 
junger, reicher Herr, dem es aber ſehr 
an chriſtlichem Anftand fehlte, befuchte 
einjt ein Kohlenbergmert. Ein junger 
Bergmann, welder den Herrn Jeſus 
herzlich liebte, wurde ihm als Führer 
beigegeben. Der junge Mann führte 
eine jo undhriftlihe, gemeine Sprade 
und läfterte einige Male jo über gött- 
lihe Dinge, daß fi der Bergmann 
ganz entjegte. Je tiefer fie in den 
Schadt hineinftiegen, deſto größer 
wurde die Wärme, und endlich brach 
ihnen der Schweiß aus allen Poren 
aus. — „O,“ rief der junge Herr mit 
einem Fluche aus, „bier iſt's aber 
heiß! Ich möchte willen, mie weit es 
von bier noch bis zur Hölle ift!” — 
„Genau weiß ih die Entfernung nicht 
anzugeben,“ entgegnete der Bergmann, 
„aber wenn ein Glied diefer fette 
bricht, dann werden Sie in einer Mi«- 
nute dort fein!" — Die kräftige Ant- 
wort wurde dad Mittel, den jungen 
Flucher zur Erkenntnis zu bringen, 
und bon dem Tage an ſuchte er dem 
zutünftigen Zorne zu entfliehen. — 
Steht es nicht bei jedem unbelehrten 
Menſchen fo, daß „nur ein Schritt, ein 
Atemzug zwiſchen ihm und der Hölle 
in?“ 


givingfione-Ausftellung 
in London. Im Rathaufe des 
Stadivierteld Weftminfter ift eine Li- 
vingftone-Ausftelung eröffnet worden. 
Diefelbe ift nah dem großen Forſcher 
benannt, weil die meilten der ausge: 
ſtellten Saden Reliquien find, die in 
irgend einer Beziehung zu ihm ftehen. 
Viele Andenken an Livingftone find 
von Brivatperfonen für die Ausftel- 
lung bergeliehen worden, die übrigens 
unter der befonderen Fürſorge von 
Livingftones Tochter, Mrs. Wilfon, 
ſteht. Außerdem enthält die Xusftel- 
lung eine große Anzahl Requifiten, die 
Afritareifende nötig haben. 


An deutſchen Unipverfitä- 
ten find jegt insgefamt 35,558 Stu- 
denten immatrituliert. 











(Fortjegung von Seite 2.) 

B. Thießen hat feinen Poften bei 
%. J. Harms niedergelegt und ift mit 
Sad und Pad nad Enid, Ofla., ge 
zogen, wo er fi eine Farm gekauft 
und eine gerentet bat. Auch Jakob 
Dahlke ift mit Familie dorthin gezo- 
gen. Hoffentlid finden alle das Er- 
wartete. 

Klaas Wiens bat feine Farm an 








Hein. Gäde verlauft für 84550. Ons 





tel Gäde hat fie glei an feinen Sohn 
Kohn verrentet, und J. J. O. fol 
berfommen, dann fahr ich ihn Hin und 
wir weden dort Erinnerungen an bie 
Transmilfiffippi Erpofition. 

Die Gebrüder Kröder find von ihrer 
Zuftreife in Kalifornien wieder wohl- 
behalten bei Muttern angelangt. Auch 
die meiften der Oklahoma Landſucher 
find wieder auf ihrem alten Plap. 
Bon bier hat es nur zweien geglüdt 
durchs Los, Joh. Faſt und einem Hrn. 
G. Johnſon. 

Frau Harms und Frl. M. Bedin- 
ger wurden telegraphiſch benachrichtigt 
von dem ſchlimmen Zuftand ihrer Mut- 
ter in Kanſas. Sie fuhren fofort Hin 
und fanden fie noch am Leben, jedoch 
ſehr krank. 

Frl. J. Ediger hat jetzt wieder eine 
Anſtellung hinter dem Ladentiſch, da 
Freund Harms unmöglich alle feine 
Kunden ohne Hilfe bedienen kann. 

GE. Thiefen fuhr Samstag nad 
Nork und bereitete feiner Familie eine 
Freude, indem er eine ſchöne Orgel 
faufte. 

Nah längerer Abmefenheit erneute 
Herr P. Reimer, von Vorl, lebte 
Woche hier wieder alte Belanntidhaf- 
ten. Korr. 





Canada. 





Manitoba. 

Kleefeld, den 3. Auguſt 1901. 
Schönes Erntewetter! Nur wenige ſind 
mit der Heuernte fertig und ſchon winkt 
das reife Getreide den Schnitter. Es 
iſt auch bereits angefangen damit, und 
wenn wir die Früchte ſo ohne Schaden 
einheimſen können, hoffen wir auf ei— 
nen ſchönen Ertrag. 

Auch in den Gärten ſteht das Ge— 
müſe jhön, nur würde etwas Feuchtig— 
feit gut thun. Wildes Obft ift aud 
im Meberfluß da, hauptſächlich Heidel- 
beeren, Kirſchen, Pflaumen und Nüffe. 

Heute wird der alte Peter Baerg zu 
Srabe getragen, er war jchon längere 
Zeit kränklich. Er ift alt geworden 83 
J. 8M. MUebrigens ift der Gejund- 
beitözuftand befriedigend. Korr. 





Reinland, den 5. Auguft 1901. 
Die Heuernte ift jeßt ziemlich beendigt, 
die meiften Farmer haben ihr Heu in 
Schobern zufammengefahren, und jebt 
geht's ohne Säumen ans Gerftemähen. 
Auch die Weizenernte ift nicht mehr 
ferne, die Ernte ſcheint dieſes Jahr ſehr 
gut auszufallen. 

Bei Herrn Bernhard Sawatzky, nahe 
an dem Peample Mountain ift diefer 
Tage ein Knabe verunglüdt. Als er 
Schmetterlinge fangen mollte, wurde 
er bon feinem Bruder mit einer Gras— 
mähmafdine ins Bein geſchnitten. Das 
Kind wird diefes Jahr wahrſcheinlich 
nit zum Geben fommen, aber der 
Fuß durfte nicht operiert werden. 

Das Wetter ift ſehr ſchön, nur et- 
was Wind, welcher den Yarmern nicht 
immer paßt, von mwegen der Heuernte. 

Den 23. Auguft feierten Witwer 
Peter Yröfe und Witwe Frans Zada- 
rias Verlobung, und werden demnächſt 
Hochzeit feiern. 

Mit Gruß an Editor und Lefer. 

Hohn J. Letkeman. 





Reinland, den 6. Auguſt 1901. 
Werte „Rundſchau““ Bon hier iſt zu 
berichten, daß das MWeizen-, Gerfte- 
und Haferfchneiden begonnen bat. 
Nicht lange mehr und das goldige 
Hehrenfeld mird den Hoden und Scho— 
bern Pla maden, wo dann die puf- 
tende Dampfdreſchmaſchine an die 
Reibe kommt, um das ihrige zu ber- 
rihten. Wie verlautet, follen bier 
diefe Woche bereits 12 Acres Hafer ger 
drofhen werden. Werde über den Er- 
trag Später berichten. Die Heuernte 





ift von den meiften Farmern beendet; 
daß er nicht genug Heu bekommt, wird 
wohl niemand fagen dürfen, denn die 
Heuernte ift in diefer Gegend überaus 
reichlich ausgefallen. 

Die verſchiedenen Obftforten, als 
Kirſchen u. ſ. w., find beinahe reif. 
Der Ertrag derfelben ift auch fehr gut; 
nur Schade, daß der zahme Obftbau 
bier immer nod nicht gelingen will. 
Das meifte wird wohl an den Gärt- 
nern liegen, wenigſtens behaupten 
foldes die im Often und Süden woh- 
nenden Obfizüdhter. 

Auf eilihe Anfragen an mid), ob 
e3 wahr fei, daß die hiefige Mühle der 
vielen Arbeit halber, die Nächte zu 
Hilfe nehmen muß, gebe ich folgende 
Antwort: Dem nicht jo, denn die Ei- 
gentümer der Mühle haben mir ſelbſt 
mitgeteilt, daß fie die fünf Monate, 
feit fie die Mühle eignen, etwa den 
vierten Zeil der Zeit gemahlen haben 
und nur wenige Tage über 14 Stun 
den, ausgenommen eine Nacht haben 
fie zu Hilfe genommen, um ihren Ber- 
pflidtungen nachzukommen. Uebri— 
gens bin ich der letzte, der es den 
Müllern mißgönnen würde, wenn es 
ſich wirklich ſo verhielte, daß ſie auch 
ſtets nachts mahlen müßten. 

Recht oft erhalten wir Beſuche von 
Roſthern⸗, Hague- und Oslergegend. 

Letzten Sonntag hatte ſich faſt die 
ganze Einwohnerzahl des Städtchens 
Walhalla aus den Ver. Staaten in 
unſerm Städtchen eingefunden. In 
Begleitung ihrer nicht zu verachtenden 
Muſiklapelle haben fie uns hier nad 
ihrem Geſchmack ein ſchönes Stünddhen 
gebradt. 

Der Gejundheitszuftand ift allge- 
mein gut zu nennen. 








Grüßen, J. B. Mueller. 
Rußland, 
Ufa. — Werte ‚„‚Rundidau‘‘! 


Möchte dir etliche Zeilen mitgeben, die 
einen und den andern angehen dürf- 
ten. Die Familie Johann Rogalati 
fuhr nad der Molotſchna und begru- 
ben da ihren Sohn von einigen Jah 
ren. Franz Pauls kamen ebenfalls 
bon einer Beſuchsreiſe von dort und 
braten aud ein krankes Rind mit. 
Bei der Station kehrten fie bei feinem 
Vater ein, wo das Kind auch gleich 
ftarb. Auch unter den Mitteljährigen 
find etlie dem Tode zur Beute gefal» 
len. Den 28. Mai farb rau Ger- 
hard Neufeld jr. Sie war Dav. Dörl- 
fen Tochter, Krim. Alt geworden 28 
Jahre. Die Nahriht kam jedem un« 
erwartet. Den 8. Juni ftarb Frau 
%. Braun auf der Reife nad der 
Wolotſchna, wo fie ärztliche Hilfe in 
Aniprud nehmen wollte. Sie war 
ſchon lange leidend und ftarb etliche 
Stationen vor Charkow. Alt gemwor- 
den 34 Jahre. Den 23. Yuni folgte 
ihr ihre 24 Monate alte Tochter. Ab- 
raham Wallen waren nad) der Sama- 
riſchen Anfiedlung gefahren. Hatten 
auf der Rüdreife ein ſchweres Unglüd. 
Den 15. Juni fuhren fie früh aus dem 
Quartier und palfierten eine gefähr- 
lie Stelle, wo der Wagen mit Fin» 
dern zufammen ins Wafler fiel. Ei» 
nem war mit der Droſchke die Schläfe 
eingedrüdt, und es wurde tot vorge» 
zogen. 

Den 24. Juni war bei Beter Rem- 
pels Hochzeit. Tochter Getruda mit 
Witwer David riefen. Am felbigen 
Datum war aud Begräbnis bei ihnen. 
Ihr Großſohn von etwas über zwei 
Sahren wurde begraben. Witwer Jo— 
bann Tiefen bat fih mit Katharina 
Penner die Ehe verſprochen. 

Die Ernte wird auf Stellen ziemlich 
[let ausfallen. Wo man im Herbſt 
gepflügt hat, kann's bis 40 Pud von 
der Deßj. geben. Der Weizen preift 
bis 75 Kop. Das Schlihtmehl über 
ein Rbl. Korr. 
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Fandwirtfchaftliches. 


Wie fol ein Schublarren beſchaffen 
fein? 


Obwohl der Schublarren im land» 
wirtſchaftlichen Betriebe keineswegs 
eine untergeordnete Bedeutung hat, ſo 
weiſt er doch noch manche Mängel auf, 
die feine Benügung unndtig verteuern 
und erſchweren. Sole Mängel find: 

1. Die geringe Höhe des Rades; 
denn ein großer Teil der zur Yortbe- 
mwegung nötigen Kraft wird verbraudt 
zur Ueberwindung der Reibung. Dieje 
bängt mit von der Höhe der Räder ab. 
Je höher das Rad, defto geringer die 
Reibung und umgekehrt. Demgemäß 
fahren Wagen und Karren mit fehr 
boden Rädern am leichteften. Das 
Mufterbild eines Laftlarrens, auf 
Zugkraftverbrauch angeſehen, ift der 
mit hohen Rädern ausgeftattete zweirä- 
derige Karren Nordfrankreichs. Wir 
fönnen aber nur einen Karren brau- 
en, der auch auf den vielen ſchmalen 
Wegen fortlommen kann, und dazu 
eignet ſich allein der einräderige Schub- 
karren. Die erite Anforderung an die- 
fen muß fein: hohes Rad. 

2. Ein anderer Grundfehler unferes 
Schubkarrens liegt in der unfinnigen 
Art der Belaftung. Während die 
Hauptlaft auf dem Rade liegen follte, 
fo daß fih die Hauptthätigfeit des 
Menſchen auf das verhältnismäßig 
leichte Schieben beſchränkte, liegt das 
Gewicht des Karrens und der Laſt zu 
einem großen Teile in den Händen des 
Schiebenden, ſo daß man eher von ei— 
nem Tragkarren als von einem Schub- 
farren jpreden kann. Etwas Erleid- 
terung bietet die Benüßung eines 
Tragfeiles über die Schultern nad 
den Handhaben, modurd die Laſt 
mehr aus den Händen auf die Schul- 
tern gelegt wird. Immerhin geftaltet 
fi der Transport aud dann nod jo 
unbequem, daß mancher es vorzieht, 
den Sad Mehl auf dem Rüden, ſtatt 
auf dem Karren, nad der Mühle zu 
bringen. Es käme alſo aud darauf 
an, den neuen Schublarren To einzu— 
richten, daß es ein wirklicher Schublar- 
ren wird, wobei die Laft nicht auf den 
Handhaben, fondern auf dem Rade 
ruht. Die Chinefen befißen bereits 
lange einen unjeren Forderungen ent- 
ſprechenden Laftlarren, mit dem fie 
große Laften auf den holperigften We- 
gen tagelang fortbewegen. Die Schup- 
wand befindet fich bei diefem Karren 
nicht, wie bei unferem Schublarren, 
vor oder hinter dem Rade, fondern an 
beiden Seiten des nicht ſchmalen und 
drei Fuß hohen Rades und ſetzt ſich 
ſchräg nad) unten hin fort, in halber 
Höhe wagrecht im ftumpfen Wintel ab- 
ftehend, fo daß die Laft fi gleihmäßig 
auf beide Seiten verteilen läßt. Der 
Praktiker wird fi aus diefen Andeu— 
tungen ungefähr eine Vorftellung der 
Einrihtung machen können. 

Fände fi) jemand, der einen unferen 
Anforderungen entſprechenden Echub- 
karren fonftruierte und auf die mafjen- 
bafte, billige Herftellung Bedacht näh- 
me, jo erwieſe er einem großen Zeile 
unferes Volles, und gerade dem am 
fauerften arbeitenden, einen großen 
Dienft, und er felbft könnte wohl ne» 
benbei auf lohnenden Abfag reinen. 








Die Altersbeftimmung der Schweine. 

Die Erkennung des Alters beim 
Schweine ift zwar nicht von fo großer 
Wichtigkeit wie beim Pferde, Rind und 
Schaf, indem bei diefem Tiere weniger 
das Alter, als die Außere Form und 
das Gewicht maßgebend find für den 
Wert. Allein in einzelnen Yällen, 3. 
B. beim Antauf von Zudtichweinen, 
kann es doch von Wichtigkeit fein, das 
Alter genau zu erkennen. Dies ge- 
ſchieht wie bei den anderen Tieren, an 


den Zähnen, deren Befidhtigung beim 
Schweine allerdings mit Schwierigfei- 
ten verfnüpft ift. f 

Das Schwein hat im ganzen 44 
Zähne, nämli 12 Schneidezähne, vier 
Halen- und Hauzähne, vier Wolfs- 
oder Lüdenzähne und 24 Badenzähne. 

Die Schneidezähne werden, wie beim 
Pferde, eingeteilt in Zangen, Mittel: 
zähne und Edzähne. Wolfs- oder Lül- 
fenzähne werden jene tleinen Zähne ge- 
nannt, welche zwiſchen dem Hakenzahn 
und dem vorderſten Backenzahn ſtehen. 

Die Ferkel bringen die vier Eckzähne 
und vier Hakenzähne mit zur Welt. 
Eine oder zwei Wochen nach der Geburt 
fommt noch der erſte und zweite Baden- 
zahn zum Vorſchein. Mit vier Wochen 
brechen and) die Zangen im Ober- und 
Unterkiefer dur) das Zahnfleid. Sie 
find mit ſechs bis acht Wochen ſchon 
vollſtändig herausgewachſen. Mit fünf 
bis ſechs Wochen kommt auch der dritte 
Badenzahn zum Vorſchein. Erft mit 
drei oder vier Monaten brechen auch 
die Mittelzähne aus. Alle diefe Zähne 
find Milchzähne, fie werden zu beſtimm— 
ten Zeiten durch andere Zähne, die jo- 
genannten Erjagzähne, erjegt, während 
die Wolfszähne und die übrigen Bak— 
kenzähne bleibende Zähne find. 

Diefer Zahnwechſel beginnt ſchon 
im erften Jahre. Zunächſt werden mit 
neun Monaten die Hatenzähne gemed)- 
felt, mit 12 Monaten wechjeln die Zan- 
gen, ſowie der erjte und zweite Baden 
zahn und kurz darauf auch der dritte 
Badenzahn. Ein halbes Jahr Ipäter, 
aljo mit 18 Monaten, wechſeln endlich 
auch die Mittelzähne, und damit ift der 
Zahnwechſel beendigt. 

Was den Ausbruch der bleibenden 
Zähne betrifft, jo find die Wolfs- oder 
Lüdenzähne zwar ſchon mit 14 Tagen 
unter dem Zahnfleich bemerkbar, kom⸗ 
men aber erſt mit ſechs Monaten zum 
Ausbruch und gleichzeitig mit ihnen 
auch der erfte Badenzahn. Der fünfte 
Badenzahn erfheint mit neun Mona- 
ten (aljo zur Zeit des Wechſels der Ed- 
und Halenzähne.) Der ſechſte Baden- 
zahn erſcheint endlich mit 18 Monaten 
(beim Wechjel der Milchzähne) jo daß 
mit 13 bis 14 Jahren das ganze Zahn- 
geſchäft ganz vorüber ift. 

Die Haken- oder Hauzähne jedoch, 
welche bekanntlich viel größer als die 
übrigen Zähne find, und zwiſchen den 
Lippen hervorſtehen, wachſen bis zu 2% 
und 23 Jahren, und find bei kaftrierten 
Tieren und bei veredelten Raſſen im: 
mer Kleiner als bei den nicht kaſtrierten 
und bei gemeinen Zaufichweinen. 

(Zipperlen.) 





Pfirſiche. 
Pfirſichſaft. Reife Pfirfiche 


werden entkernt, in einem hölzernen 
oder fteinernen Gefäße mit einer höl- 
zernen Keule zerftoßen und durch Lein- 
wand gepreßt. Zu jedem Quart Saft 
jegt man 14 Pfund Zuder, kocht ihn 
unter Abjhäumen und füllt ihn erfal- 
tet auf Flafchen, die man mohl ver« 
korkt an einem kühlen Orte aufbe- 
wahrt. 


Pfirfihdmus Man jhält und 
entternt Pfirfiche, treibt fie durd ein 
Sieb, kocht auf je 1 Pfund des Breis 
3 Pfund Zuder did, rührt den Brei 
nad und nad) in den Zuder, kocht das 
Ganze unter bäufigem Umrübren did 
ein, ſetzt am Ende des Kochens etwas 
geftoßene Nelten und Zimmet binzu, 
und bewahrt das Mus in dit ver: 
ſchloſſenen Einmachegläſern auf. 


Pfirſiche in Eſſig und 
Zucker. Zum Einmachen eignen ſich 
am beſten Früchte mit leicht loͤſenden 
Steinen. Man entſteint und halbiert 
die nicht zu reifen Früchte. Dann er- 
wärmt man fie im Wafler bis zum 
Kochen. Sobald das Kochen eintritt, 





nimmt man fie raſch vom Feuer, thut 





die Früchte in kaltes Wafler und läßt 
fie ablühlen. Sodann nimmt man 
Zuder im Gewichte der Pfirſiche, läu—⸗ 
tert denfelben und giebt ihn erfaltet 
über die Früchte. Am folgenden Tage 
wird der Zuder wieder abgegofien, 
nochmals gekocht und, wenn er lau— 
warm ift, über die Früchte gegofien. 
Am dritten Tage wird der Zuder nod- 
mals abgegofjen, mit einigen Eplöffeln 
gutem, ftarten Weineffig and Teuer 
gejegt und erwärmt, und alddann über 
die bereit3 in die Einmadegläfer ge- 
fülten Pfirfihe gegofien. Die Gläfer 
müſſen jelbftverftändlich luftdicht ver- 
ſchloſſen werden. 


Dder: Man kocht 1Ped gefäu- 
berte Pfirfiche in Wafler bis fie jo weich 
find, daß man fie mit einem Stroh» 
halm durchſtechen kann. Dann gießt 
man das Wafler ab, und übergießt die 
Pfirficde mit 1 Pint Eifig und 3 Pfund 
weißem Zuder. Das Ganze wird 20 
Minuten lang gekocht. Dann in gut 
verſchließbare Einmachegläfer gefüllt. 





Bohnen. 

Bohnen lafjen fich leicht Für längere 
Zeit aufbewahren. Ein recht jehmad- 
baftes Gericht erhält man aber nur 
dann, wenn junge Schoten zur Ber- 
wendung fommen. Grüne Bohnen 
fönnen zum Kochen noch recht tauglich) 
fein, während fie fih zum Trodnen 
oder Einlegen nicht mehr eignen. 

Bon ganz befonderer Wichtigkeit ift, 
beim Pflanzen die vehte Sorte zu 
wählen. Die eine Sorte ift bedeutend 
jarter und milder, als eine andere. 
Die fogenannten Wach s- oder But— 
ter=-Bohnen verdienen bejondere 
Berüdfihtigung. 


Das Bflüden der Bohnen muß 
bei trodenem Wetter geſchehen. 


Beim Abziehben der Fäden, 
fowie beim Bredhen oder Schneiden der 
Bohnen muß man borfihtig zu Werte 
gehen. 


Getrodnete Bohnen. Junge 
Bohnen werden abgezogen, fein ge: 
ſchnitten und in einem nicht zu heißen 
Badofen langjam getrodnet. Man 
fann die gejchnittenen Bohnen aud) ei- 
nige Minuten in fiedendes Salzwafler 
werfen, das Waſſer abgießen, und fie 
dann in gelinder Badofenwärme mwel- 
ten lafien. Sobald dies geichehen, 
breitet man fie auf Tüchern an einem 
luftigen Orte aus, mo feine Sonnen- 
ftrahlen hinkommen, um fie vollftän- 
dig zu trodnen. Sind die Bohnen ge: 
trodnet, jo hebt man fie in Beuteln an 
einem trodenen Orte auf. Ehe man 
getrodnete Bohnen kocht, muß man fie 
am Abend vorher in laumarmem Waſ— 
fer einweichen. 


Eine andere Art Bohnen zu 
trodnen, wird von Ableitner 
empfohlen. Die grünen Bohnen wer- 
den abgezogen und fein geſchnitten. 
Zwei Teller voll derjelben vermilcht 
man mit einem Eplöffel gepulvertem, 
weißen Zuder, ſchüttet das Gemenge in 
einen meffingenen, kupfernen oder gla« 
fierten Kochtopf, und ſtellt diefen auf 
ein recht glühendes Kohlenfeuer. Wenn 
die” Bohnen warm werden und eine 
wäfjerige Feuchtigkeit auszuſchwitzen 
beginnen, rührt man fie zwei⸗ bis 
dreimal um, nimmt fie geſchwind vom 
Feuer, und thut fie in einen Durch— 
flag, damit das Waſſer abläuft. 
Iſt dieſes geſchehen, jo ſchüttet man fie 
auf Papier, bringt ſie in einen lufti— 
gen, ſchattigen Ort oder auf einen 
mäßig warmen Ofen, wendet ſie oft 
um und hebt ſie, wenn ſie trocken ſind, 
in Beuteln zum Gebrauch auf. 


Bohnen in Einmacheglä— 
fern. Man verwendet hierzu Ein- 
machegläjer, die mindeftens 1 Quart 
Anhalt haben. Die Bohnen werden 





bon den Faſern befreit, in etwa 1 Zoll 
lange Stüde gebroden, gewaſchen, 
bierauf im leicht gefalztem Wafler 5 
Minuten gelodt, dann auf ein Sieb 
zum Abtropfen gegofjen, und nad) dem 
Abkühlen in die Gläfer gelegt. Dan 
übergießt fie dann mit Salzwafler, 
wobei $ Unze feines Salz auf 1 Quart 
Wafler kommt. Nachdem die Gläfer 
verſchloſſen worden find, ftellt man fie 
in einen Keſſel mit Wafler und läßt 
30 Minuten kochen. Sie müflen ftets 
bis nahezu am Dedelrand im Wafler 
fiehen, das nie aus dem Kochen fom- 
men darf. 


Hausarzt. 
Kampf gegen Schlafloſigkeit. 

















Für die Behandlung der Schlaflo- 
figfeit giebt ein befannter Nervenarzt 
in einem mebdizinifhen Yachblatt eine 
Reihe bemertenswerter Ratſchläge und 
Vorſchriften, die bei der ungemein gro— 
Ben Berbreitung diejes den veridhieden- 
ften Urſachen entipringenden Uebels ge- 
wiß alljeitige Beachtung beanſpruchen. 
Setzt doch eine länger anhaltende 
Schlaflofigkeit — neben der ungünſti— 
gen Beeinfluſſung der Stimmung — 
zweifellos die geſamte Leiſtungsfähig— 
keit herab. 

Vor allem muß das Schlafzimmer 
gut gelüftet und nicht zu warm, aber 
auch nicht zu kalt ſein. Es giebt zahl— 
reiche Abhärtungsapoſtel, welche mei— 
nen, ein Schlafzimmer ſei um ſo ge— 
ſuünder, je eifiger die Temperatur in 
demjelben iſt. Das ifl zweifellos eine 
irrige Anfiht. Die Temperatur des 
Schlafraumes fol aud im Winter et- 
wa 12—15 Gr. Gelfius mefjen. Fer—⸗ 
ner muß da3 Zimmer — ein Punkt, 
der nur zu häufig vernachläſſigt wird 
— gehörig verdunfelt fein. Kalte Wa- 
fhungen vor dem Bettauffucden, kör— 
perlide Uebungen vor der Schlafens— 
zeit müflen ebenfo wie das beliebte 
Schlafen bei offenem Yenfter vermieden 
werden. Bei offenem Yenfter wird der 
Schlaf durch eindringende Geräufche, 
durch die wechlelnde Temperatur, die 
Quftbewegung und verjdiedene andere 
Faktoren beeinträdhtigt, während kalte 
Waſchungen und gymnaſtiſche Uebun— 
gen die Herzthätigkeit und das Nerven— 
ſyſtem erregen. Herz und Nerven müſ— 
ſen aber ohne jeden Anreiz ſein, ihre 
Ruhe iſt für den Schlaf ſchlechterdings 
unentbehrlid. 

Eine zmweifchneidige Regel bildet auch 
die Einſchränkung der Abendmahlzeit. 
Es giebt ganz gewiß ebenfo viel Men- 
hen, die ſchlecht ſchlafen, weil fie 
abends zu wenig genofjen haben, wie 
folhe, die wegen Weberfüllung ihres 
Magens nicht ſchlafen. Insbeſondere 
enthält oft das Erwachen einige Stun— 
den nad dem Einihlafen einen Hin- 
weis darauf, daß abends zu wenig ge- 
gefien worden ift. Das befte Heilmit- 
tel ift in folden Fällen, daß man kurz 
vor dem Einſchlafen regelmäßig nod 
ein Glas Milch trinkt oder irgend eine 
Kleinigkeit zu fih nimmt. Die jehlaf- 
machende Wirkung des Bieres oder an« 
derer Spirituofen ift feine fichere; fie 
verliert ſich ehr oft mit zunehmender 
Gewöhnung. Eine wichtige Grundlage 
für gefunden Schlaf ift ein gutes Bett. 
Eine glatte Matrage, am beiten auf 
federnder Unterlage, ein jauberes, lei— 
nenes und glatt gezogenes Bettlaten, 
das am Fußende über einen kleinen 
Keil gebt, der den Drud der Dede von 
den aufrecht ftehenden Fußſpitzen ab- 
hält, am Kopfende ein Keilkiſſen oder 
noch beſſer eine franzöfiihe Rolle und 
darauf je nad Liebhaberei ein Feder: 
oder Roßhaarkiſſen, zum Zudeden eine 
mit Leinen überzogene Flanell- oder 
Daunendede, im Winter mit Zugabe 
eines leiten Plumeaus — das find 
die wejentlichften Bedingungen für 
eime gute nächtliche Lage. Es braucht 


nicht erſt beſonders betont zu werden, 
daß das Bett lang und breit genug 
und das Gefiht des Schläfers dem 
Lichte abgewandt fein muß. Der Kopf 
felbft ſoll nicht zu hoch und nicht zu 
flach liegen. 

Der an mangelhaften Schlaf leidet, 
muß nad dem Abendbrot, d. h. wäh⸗ 
rend der zwei bis drei Stunden vor 
dem Einjhlafen, völlige Ruhe beob- 
achten. 





Das Krantenbett. 





Früher jhägte man, in Deutſchland 
wenigitens, den Reichtum eines Man—⸗ 
nes nad) der Höhe feines Bettes; je 
mebr Yederbetten jemand auf einander 
türmen konnte, je wohlhabender war er. 
Wer unter den Lefern bei Jahren ift 
und feine Jugend in Deutſchland auf 
dem Lande verlebte, der kennt fie noch 
aus eigener Anſchauung, diefe „Him— 
melbetten‘’ mit den ſchweren Bettvor- 
hängen, hinter welche kaum ein frifcher 
Luftſtrom fam und die alljährlich nur 
einmal an die Sonne gebradt wur— 
den. Solche Betten waren wahre Brut- 
Hätten für Krankheitsſtoffe. Heutzu- 
tage macht man die Betten niedrig und 
weit, und das ift in der That ein Fort— 
ſchritt, infonderheit für die Kranken. 

In den Hofpitälern findet man jept 
nur noch eijerne Bettftellen, und dieſe 
find aus einleudptenden Gründen die 
zwedentipreddendften. In Privathäu- 
jern trifft man diefelben in der Regel 
nit an und muß alfo mit den hölzer- 
nen Bettftellen vorlieb nehmen. Das 
verichlägt auch wenig, wenn man nur 
jonft das Bett recht herrichtet. Die beſte 
Lagerftätte ift immer eine Roßhaarma— 
trage, die entweder auf Sprungfedern 
oder auf einem BDrabtgewebe ruht. 
Uber Rophaarmatragen koften viel 
Geld, und ein mit gutem, geriffenem 
Kornſtroh feſt geftopfter Strohjad thut’s 
aud. Weiß man, daß ein Sranter 
längere Zeit das Lager zu hüten hat, 
dann nehme man dreiteilige Ma- 
tragen als Unterlage, da bei einer fol- 
hen der eine oder der andere Zeil, 
wenn er 3. B. beſchmutzt ift, entfernt 
und vertaufcht werden kann, ohne daß 
der Kranke weſentlich geftört wird. — 
Ueber die Matrage fommt eine Dede 
und dann das Betttuch, das oben und 
unten dur ſtarke Sicherheitsnadeln 
ftet3 glatt erhalten wird. Zur Dede 
dient im Sommer eine Steppdede 
(Quilt), im Winter eine oder mehrere 
wollene Deden (Blantets), die mit dem 
nötigen Weißzeug zu verjehen find. 

Da Kranke leicht gegen das Fußende 
rutſchen, jo ift es vielfach zweckmäßig, 
unten in das Bett etwas hineinzulegen, 
gegen das der Kranke feine Füße ſtem— 
men kann. Man kann hierzu ein glatt- 
gehobeltes, mit Weißzeug ummideltes 
Holzftüd benugen. Wenn der Kranke 
3. B. eines Beinbrudh wegen im Bette 
liegt, fo ſchiebt man dies Holzftüd un- 
ter den gefunden Fuß. 

Kifien follten ziemlich hart geftopft 
und nie höher fein, als der Kranke fie 
durchaus fordert. Der Kopf follte im- 
mer fo flach wie möglich liegen. Herz⸗ 
und mande Bruftfrante wünſchen body 
zu liegen; es gilt bier jedoch fonderlich 
den Rüden zu ftüßen, und darum find 
in folden Fällen Reiltiffen, die auf der 
Matrage liegen und bis unter bie 
Säulterblätter binabreihen, vorzu» 
ziehen. 

Um fhwaden Kranken das Empor- 
richten im Bett zu erleichtern, befeftige 
man an der Zimmerdede einen Strid, 
der unten im bequemer Höhe einen 
Handgriff hat, den der Kranke bequem 
mit den Händen faflen kann. Diefe 
Vorrichtung ift beſſer als die Befeſti— 
gung des Stride® am Fußende des 





Bettes. 
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Beitereignille. 


Deutſchland. 
Cronberg, 5. Aug. — Der Kai— 
ſer Wilhelm traf heute morgen 15 Mi— 
nuten nach 3 Uhr in Homburg ein und 
begab fich ſofort nach dem dortigen 
Schloß. Hier wurde er von der Kai— 
ferin und dem Kronprinzen erwartet, 
mit denen er dann nad) Friedrichshof 
fuhr, wo er 5 Uhr 20 Minuten ein- 
traf. 
Das heute morgen 36 Uhr veröffent- 
lichte Bulletin lautet: Die Schmwäde 
der Raiferin nimmt ftündlich zu. 
Gegen 11 Uhr wurde gemeldet, daß 
fi der Zuftand der Franken nicht ge- 
ändert habe. Sie ift vollftändig bei 
Befinnung. Alle ihre Kinder, mit 
Ausnahme des Prinzen Heinrich, wel⸗ 
cher fi zur Zeit in Gadig befindet, 
find am Srantenlager verfammelt. 

Die 11. Kompagnie des Infanterie: 
Regiments No. 18, von welchem bie 
Kaiferin Friedrich Ehrenoberft ift, ift 
bier eingerüdt, um Wachdienſt zu 
thun. 

Die Behörden von Emden haben 
eine Belanntmadung erlaflen, dahin- 
lautend, daß infolge des Zuftandes 
der Kaiſerin Friedrich die mit der Er- 
Öffnung des neuen Hafens und der 
Enthülung des Dentmals Friedrichs 
des Großen verbundenen Feſtlichkeiten, 
bi3 auf weiteres verſchoben worden 
find. 


Gronberg, 5. Auguftl. — Die 
Raiferin Friedrich ftarb um 6.15 Uhr. 
Der Tod trat etwas plöglic ein. Um 
4 Uhr hatten ihre Nerzte erklärt, daß 
in dem Befinden der Kaiſerin feine 
Aenderung eingetreten fei. Um 8 Uhr 
abends führte Kaifer Wilhelm die Mit- 
glieder des Haushalts der Kaiferin- 
Witwe in das Sterbegemad) und führte 
eines nad dem anderen an der Bett- 
ſeite vorbei, fodaß fie alle einen legten 
Blid auf ihre verftorbene Gebieterin 
werfen fonnten. 

Der Kaiſer und die anderen Ange: 
börigen der Berftorbenen hatten den 
größten Teil des Tages in dem Kran— 
fenzimmer verbradt. Sie waren alle 
anweſend als der Tod eintrat. Auch 
die Profeſſoren Renvers und Spielha- 
gen waren zugegen als die Kaiſerin 
verſchied. 








Frau Victoria geſtorben. 


Die Witwe Kaiſer Friedrichs des 
Dritten und Mutter des jetzigen Kai— 
fers ift im Alter von 60 Jahren an 
derfelben Krankheit geftorben, welcher 
ihr Gatte erlag. Am 21. November 
1840 ala Tochter der Königin Victoria 
von England, und des Prinz Gemahls 
geboren, heiratete fie am 25. Januar 
1858 den preußiſchen Kronprinzen, der 
als Friedrich der Dritte deutſcher Kai— 
fer und König von Preußen wurde. 

Sie war ihrem Gemahl eine treue, 
liebevolle Gattin. Der Ehe entſproſſen 
ſechs jest noch lebende Kinder: Der 
deutiche Kaifer, Charlotte, welche mit 
Bernhard von Sadfen » Meiningen 
vermählt ift, Prinz Heinrich, Victoria, 
melde die Gemahlin des Prinzen 
Adolph von Schaumburg-Lippe ift, 
Sophie, die Frau des Kronprinzen bon 
Griehenland und Margarethe, meldhe 
den Prinzen Friedrid Karl von Heflen 
geheiratet hat. 

Die Verſtorbene wurde bei ihrer An- 
kunft in Berlin von den Preußen berz- 
lich willtommen geheißen, und fie er- 
hielt fich die Achtung des Volkes, meil 
fie eine mufterhafte Gattin und Mutter 
war. Aber fie verlor die Liebe, melde 
man ihr entgegen bradte, weil fie fi 
immer als Engländerin in Deutihland 
fühlte und weil man in weiten Kreiſen 
glaubte, daß fie ihren großen Einfluß 
auf ihren Gatten nicht immer zu Gun- 
fien ihres neuen Vaterlandes geltend 


(zur Gefahr und zum Schaden für 


fih in politifhe Angelegenheiten, und 
Bismard hatte mehr als einmal gegen 
ihren Einfluß und gegen ihre Intri— 
guen anzulämpfen. 

Während des deutid-franzöfiiden 
Krieges erfuhr die damalige preußilche 
Kronprinzeffin dur ihren Gemahl 
manche widtige Mitteilungen, melde 
fie an ihre Mutter fandte, von mo aus 
fie dann den Weg nad) Paris fanden. 
Die Folge war, daß dem Kronprinzen 
wichtige Pläne und Nachrichten vorent⸗ 
halten wurden, um deren inbdirefte 
Meldung nad) Paris zu verhindern. 

Im dritten Bande feiner Tagebud)- 
Blätter berichtet Dr. Mori Buſch auf 
Seite 228 bis 230, daß er am 7. April 
1888 mit Bismard eine Unterredung 
hatte, in welcher diejer unter anderem 
fagte: „Die neue Kaiferin ift immer 
eine Engländerin geweſen, ein Kanal 
für engliſche Einflüffe bei uns, ein 
Werkzeug für ihre Zwecke. Sie ift es 
in ihrer jegigen Stellung noch mehr, 
und in dem Baltenberger*) foll ein 
zweites geihaffen werden. In Eng» 
land will man feinen fremden Einfluß; 
wir aber follen das dulden und als 
felbftverftändlich betrachten. 

„Wir find ihnen eine untergeordnete 
Rafie, beftimmt, ihnen zu dienen. So 
denkt auch die Königin (von England) 
und ihre Tochter nicht minder; fie be= 
treiben das als Kompagniegeſchäft. 
Ich möchte Ihnen vorſchlagen, diejes 
Thema bei der jetzigen Gelegenheit ein— 
mal ausführlich (in der Preſſe) zu be— 
handeln, diplomatiſch darzuſtellen und 
geſchichtlich, wie von England ſeit alter 
Zeit und immer von neuem verſucht 
worden iſt, uns für ihre Zwecke zu be— 
einfluſſen und, oft gegen unſer Inter— 
eſſe, in ihrem Nutzen, zu ihrer Siche— 
rung und für die Erweiterung ihrer 
Macht zu verwenden; zuletzt durch 
Töchter und Freundinnen der Königin 
Victoria. 

„Beſchränken Sie ſich dabei auf die 
neue Zeit bis zurück zum Anfange des 
vorigen Jahrhunderts. Immer ging 
die engliſche Politik in dieſer Periode 
darauf aus, unter den Mächten des 
Kontinents Zwietracht zu ſtiften oder 
zu erhalten, ſo daß ſie zu Englands 
Vorteil geſchwächt und geſchädigt wur- 
Bir Denten Sie an den fieben- 
jährigen Krieg, wo die Engländer ſich 
den Löwenanteil an der Siegesbeute 
nahmen, obwohl fie nur wenig gewagt 
und geleiftet hatten; wo wir ihnen die 
franzöfiihen Kolonien eroberten. In 
der legten Zeit verfudhten fie und gegen 
die Ruſſen auszufpielen; während des 
Krimtrieges. Ach habe das verhindern 
helfen. Später, 1863, wollte England 
den Aufftand der Polen zur Schwä- 
hung Rußlands begünftigt jehen... 
1877, als der ruſſiſch-türkiſche Krieg 
fi ankündigte, follten wir ihn durch 
Einfprud in Petersburg verhindern, 
„im Intereſſe der Menjchlichkeit,“ wie 
die Londoner „Times“ demonftrierte 
und die Königin PVictoria und and 
Herz legte. Menfchlichkeit, Friede und 
Freiheit ift immer ihr Borwand. .... 
Ich werde mid) von diefer Engländerin 
(der jetzt verftorbenen Kaiferin) nicht 
benugen lafjen für fremde Intereſſen, 


uns.“ 

Die damaligen Auseinanderfegun- 
gen des Fürften Bismard waren nod 
umfangreiher und ſehr intereflant; 
aber ihr Abdrud würde dieſen Aufſatz 
zu lang maden und für die Beurtei- 
lung der Berftorbenen, ſoweit deren 
Thätigkeit für britiſche Intereſſen in 
Berlin gelennzeichnet werden muß, ge- 
nügen obige Auszüge. 

*) Als der „Battenberger“ Fürft von 
Bulgarien und als jolcher dem britiichen 
Intereſſe bdienftbar war, jollte er die 
zweite Tochter des damaligen preußi- 
chen Kronprinzen, jegige Prinzeifin von 
Schaumburg-Lippe, heiraten, was Bis- 
mard verhinderte, um einen Bruch mit 





Uebrigens ſprach Frau Bictoria mit 
ihren Töchtern faft immer engliſch, die 
jungen Damen ſchrieben ihrem Bater 
Briefe in diefer Sprache, und die jeßi- 
ge PBrinzeffin von Schaumburg-Lippe 
fagte „bei uns“, wenn fie England 
meinte. i 

Diefes undeutiche Weſen der in bie- 
ler Hinfiht vortreffliden Frau hat 
manches Unheil angeridhtet, und das 
deutſche Volk verliert durch den Tod 
der Witwe Friedrichs des Dritten 
nichts. (Ill. Staatszt.) 





Großbritannien. 

Queenstown, 8. Auguſt. — 
Der Dampfer der „White Star Li— 
nie“, „Oceanic“, Kapitän Cameron, 
welcher geſtern nach Liverpool abfuhr, 
traf heute morgen bier ein und mel- 
dete, daß er geſtern abend mit dem 
Dampfer „Kincora“ von Waterford, 
Irland, im irländifchen Kanal zufam= 
mengeftoßen fei._ Der Dampfer fei ge 
funten. Hierbei feien fieben Perfonen 
ums Leben geflommen. 

Später wurde Näheres über den 
Zufammenftoß belannt und ermittelt, 
daß der einzige Schaden, den die 
„Oceanic“ davontrug in einigen we- 
nigen Schrammen an ihren Seiten» 
Platten beftand. Sie fuhr um 34 
Uhr nahmittags weiter. Der Zuſam— 
menftoß erfolgte gegen 13 Uhr früh 
diesfeit8 don Tudar. Die „Kincora“ 
wurde feitlängs getroffen. Alle Paſ— 
fagiere der „Dceanic”“ waren zur 
Zeit im Bette, und bis ihnen vom 
Kapitän verfichert war, *daß nicht die 
geringfte Urſache zur Aengſtlichkeit 
borhanden wäre, ein wenig aufgeregt. 
Die „Dceanic“ blieb nah dem Zus» 
ſammenſtoß nod einige Zeit in ber 
Nähe der „Rincora”, um der Be- 
mannung derſelben Gelegenheit zu 
geben, an Bord der „Dceanic” zu 
gelangen. Ihre Rettungsboote wur- 
den herabgelaflen, um, wenn möglich, 
jeden Schiffbrüdhigen zu retten. Die 
„Kincora* Sant Sehr fchnell; Die 
„Dceanic* blieb bis zum Tagesan— 
bruch in der Nähe des Ortes, wo der 
Zufammenftoß erfolgte, aber außer 
einigen herumſchwimmenden Schiffs— 
teilen war nichts zu ſehen. 


London, 9. Auguſt. — Heute iſt 
der offizielle Erlaß Lord Kitcheners 
vom 7. Auguſt in Uebereinſtimmung 
mit den Inſtruktionen der kaiſerlichen 
Regierung und der Regierung der 
Kap⸗Kolonie und der von Natal hier 
befannt gegeben worden. 


„Ale Kommandeure, Feld-Cornets 
und Anführer bewaffneter Abteilun- 
gen bon Buren der ehemaligen Repu- 
bliten, die no im Kampfe gegen Sr. 
Majeftät Truppen ftehen, entweder in 
der Orange-Kolonie, Transvaal oder 
anderen Zeilen Str. Majeftät füdafri- 
fanifcher Befigungen und alle Mitglie- 
der der ehemaligen Regierungen des 
Grange Freiftantes und Transvaals, 
follen, wenn fie fi nicht bis zum 15. 
September ergeben, aus Südafrika auf 
immer verbannt werden. 


Die Unterhaltungstoften der Fami— 
lien aller im Yelde ftehenden Bürger, 
die bis zum 15. September fi noch 
nicht ergeben haben, ſollen durch den 
Verlauf des ſich in den beiden Kolo— 
nien befindlichen beweglichen und un« 
bewegliden Eigentums foldher Buren 
gededt werden. 

Diefe Prollamation ift eine Folge 
bon Empfehlungen, melde die Regie- 
rung von Natal am 14. Juli dem Ko— 
lonialminifter Chamberlain gemadt 
hat. Das Datum, 15. September, ift 
bon Lord Milner empfohlen worden. 

Die Regierung giebt für diefen Er- 
laß zablreihe Gründe an, u. a., daß 
etwa 30,000 Buren teild gefangen 
und teild ſich ergeben haben, daß das 
Land, meldes zum größten Zeile im 








madte. Denn Frau Victoria mifchte 


Rußland zu verhüten. 


Befige der Briten ift, durch die Abtei- 


lungen bewaffneter Buren in Unrube 
verfegt werde und weder die Landwirt» 
ſchaft nod) der Handel und das Gewer- 
be unter folden Berhältnifien beftehen 
fönnen. 

Die englifhen Nachmittags-Zeitun- 
gen find mit diefer Proflamation faft 
ohne Ausnahme einverftanden. 





Bon den Philippinen. 

Manila, 8. Auguft.— Der Eapt. 
Brown vom 1. Kavallerie-Regiment 
hatte geflern mit den Trupps 2 und 
M von jenem Regiment und einer 
Kompagnie des 21. Inf.⸗Regts. in 
der Provinz Batangas einen Kampf 
mit einer Abteilung Infurgenten, die 
bon Malvar befehligt wurde. Es 
wurden in dem fünf Stunden lang 
dauernden Kampfe zwei Kavalleriſten 
getötet. Die Ynfurgenten entlamen. 
Der Feind war in beträchtlicher Stärke, 
und ließ die amerikaniſche Borhut vor» 
beiziehen. Bevor Gapt. Brown den 
Befehl zum Angriff gab, ließ er die 
Reiter abfleigen. Die Amerikaner 
trieben den Yeind aus mehreren Stel- 
lungen, und verbrannten eine Anzahl 
Gebäude. Der Bericht fagt, daß man 
glaubt, daß der Feind Berlufte Hatte, 
doch fand man feine Toten auf dem 
Gefechtsplatz. 

In den Provinzen Camarines, Ga» 
piz, Sloilo und Pampanga hat die 
Rinderpeft die Caraboas derart ver- 
mindert, daß die Pflanzer ihre Fel— 
der nicht bearbeiten können. Der Zi» 
vil-Gouverneur Taft hat die Gous» 
berneure der betreffenden Provinzen 
ermächtigt, Öffentliche Arbeiten vor— 
nehmen zu laflen, um der Not zu 
feuern. Auch hat die Regierung 
Caraboas nad den betreffenden Pro- 
binzen gejandt, und an verläßliche 
armer auf Ratenzahlungen verkauft. 

Es wird bier jest ein Hofpital für 
Ungeftellte des Zivil-Departements er- 
richtet. 





Südafrika. 

London, 8. Auguſt. — Lord fit- 
chener meldet in einer Depeſche aus 
Pretoria, daß die Buren 25 Mann 
bon Steinader8 NReiterei am Sabi— 
Fluß überrafht und gefangen genom- 
men haben. 





Stythengräber. 

Aus Petersburg wird gefchrieben: 
Ein interefjanter ardhäologifcher Fund 
wurde kürzlich im Gouvernement Kiew 
gemadt. Generalleutnant Branden- 
burg, der im Laufe des Juni im Auf: 
trage des Artillerie-Mufeums in Pe 
teröburg die Ausgrabungen der ſtyti— 
ſchen Grabhügel beim Dorfe Mokiews— 
fa im reife Tſchigirin leitete, fand in 
einem diefer Grabhügel (ruffiih Kur— 
gan) die Leiche eines ſtytiſchen Krie— 
gers in voller Rüftung. Der Panzer 
ift fehr gut erhalten. Bisher hatte man 
ftet3 nur Stüde von folden ſtytiſchen 
Panzern gefunden. Ber Fund wurde 
forgfältig verpadt und nad Peters- 
durg geſchickt, wo er in einer Vitrine 
im Artillerie DMufeum ausgejftellt wer: 
den wird. — Auch im reife Romny 
(Gouvernement Poltawa) wurden in 
den Monaten Mai und Juni unter der 
Zeitung der Archäologen General: Leut- 
nant Brandenburg und W.W. Chmoi- 
to, Ronfervator am Mufeum in Kiew, 
Ausgrabungen zahlreicher ſtytiſcher 
Grabhügel vorgenommen. Dieſe Grä- 
ber ziehen ſich am rechten Ufer der Sfu- 
la viele Meilen weit hin, bis ins Gou- 
bernement Charkow hinein, und einige 
bon den Hügeln find von großem Um: 
fange. Leider find die meiflen Gräber 
ihres Inhaltes ſchon beraubt. Die bei- 
den ruffiichen Altertumsforfcher ließen 
in diefem Jahre fünfzig Grabhügel 
öffnen, darunter mehrere ſehr große. 
Man fand in ihnen Bronzegegenftände 
mit reihem Ornamentſchmuck, viele 





griechiſche und ſtytiſche Thongefäße, 





Waffen u. a. m. Die gefundenen Sa- 
hen werden teils dem Artillerie-Mufe- 
um in Peteröburg, teild dem Mufeum 
in Kiew übergeben. 





Gnade. 

Waſhington, 5. Auguſt. — 
Der Präfident Mefinley milderte 
heute ein kriegsgerichtliches Urteil, 
auf Grund deſſen der Major Francis 
E. Eltonhead vom 14. Ynfanterie-Re- 
giment aus dem Dienfte entlaſſen wer- 
den follte, dahin, daß er ihn in der 
Alterslifte Hinter ſämtliche Offiziere 
feines Ranges feßte und verfügte, daß 
er dort fünf Jahre zu verbleiben habe. 
Der Major war der Truntenheit im 
Dienft, des ungehörigen Betragens im 
Dffizier-Rafino in Manila und der 
Beleidigung des Leutnants Mullay 
bom 20. Infanterie Regiment jhuldig 
befunden worden. 





Schleys Rechtsbeiſtand. 

New York, 5. Auguſt. — Capt. 
James Parker, der Reichsbeiſtand des 
Admirals Schley, reiſte geſtern abend 
aus ſeiner Heimat, Perth Amboy, 
N. J., wieder nach Waſhington. Er 
weigerte ſich, über die Puntte, welche 
er im Intereſſe ſeines Klienten geltend 
machen wolle, zu ſprechen, ſagte aber, 
daß die amtlichen Akten hinreichten, 
um den viel geſchmähten Offizier zu 
rechtfertigen. 





Auf der Jagd nach dem Glück. 

Port Townſend, Waſh., 5. 
Auguſt. — Eine Geſchichte von 43 
Tage langer entſetzlicher Dual kommt 
aus dem Agiapuk Minen-Diftritt im 
hoben Norden. Der Goldgräber George 
Dean ging dabei zu Grunde und feine 
beiden Gefährten, Jack Houfton und 
Joſeph E. Thiery, ſtehen am Rande des 
Grabes. Der erfigenannte mag biel- 
leicht gerettet werden, für die Erhal⸗ 
tung des Lebens des letzteren iſt jehr 
geringe Hoffnung vorhanden. In ih- 
rer größten Not hatten die beiden Ue— 
berlebenden dem feinen Leiden erlege- 
nen Gefährten die Beine vom Rumpf 
getrennt und bereiteten das Fleiſch zum 
Genuſſe vor, als die Hilfe eintraf und 
fie vor dem Schickſale, Kannibalen zu 
werden, bewahrte. Die drei Leute 
waren als Profpeltoren in die Gegend 
bon Good Hope gezogen. Am 7. Juni 
zogen fie, den Agiapuk-Fluß entlang, 
nad Nome zu. Bevor fie Teller City 
erreichten, ging ihr Mundporrat aus 
und fie fahen ſich feitdem genötigt, zu 
Gras, Vogeleiern und allem, mas fie 
fonft finden konnten, ihre Zuflucht zu 
nehmen. Dean hinterließ einen Brief, 
in dem er feiner Yamilie, die in Can— 
ton, O., wohnt, fein legtes Lebewohl 
bietet. Thiery ift aus Davenport, 
und Houfton fuhr früher als Steuer- 
mann des Boote Sovereign auf dem 
Yulon River. 





Weißlappen an ber Arbeit. 

Kolomo, Ind., 6. Auguſt. — 
Sechzehn Weißkappen betraten geftern 
die Wohnung des nahe Poplar Grove 
wohnenden Willard Gore, ſchleppten 
diefen in-den Wald, banden ihn au 
einen Baum und peitihten ihn jo 
lange, bis das Blut den entblößten 
Rüden birabrann. Gore fol feine 
Frau, eine kranke Perſon, und fein 
vierjähriges Söhnen ſehr ſchlecht be- 
handelt haben. Die Weißkappen bat- 
ten ihre Gefichter mit Masten verdedt. 
Gore verſprach Beflerung. 





Eifen und Kupfer und wo foldhes 
gefunden wird 

in eingehender und intevejianter Weije be- 
ſchrieben in einem illuftrierten Büchlein 
mit großer Landkarte mit Regifter, welche 
beutlich angiebt, wo jolche Erze zu finden 
find, Diejes Büchlein wird jetzt von ber 
Chicago & Northweſtern Eijenbahn nach 
Erhaltung einer 2-Cent Marte frei ver- 
fandt. Man adrefiiere W. B. Kniskern, 
22 Fifth Ave., Chicago, Ill, 
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Streiknachrichten. 

Pittsburg, 6. Auguſt. — Die 
Wüfel ift gefallen. Der Kampf der 
Gewerkihaftler gegen den mächtigen‘ 
Gtahltruft ift entbrannt und es bleibt 
abzuwarten, ob er mit einer Nieder- 
lage der einen oder anderen Seite mit 
einem Kompromiß enden wird. Bis 
zum beutigen Abend war nur ein 
Scharmügel zu verzeichnen, und jede 
Seite verſuchte die verwundbare Stelle 
an de3 anderen Rüftung zu finden. 
Jetzt ift die Sache aber durch den Er- 
laß des vielbefproddenen General: 
Streitbefehls durch Präfident Shaffer 
anders geworden. Dieſer Befehl fol 
am Samötag, den 10. Auguft, nad) 
Schluß der Arbeitszeit in Kraft treten. 
Was das Refultat fein wird, Tann 
niemand vorausfagen, aber nad dem 
ausgeſprochenen Entſchluß beider Par- 
teien zu Ichließen, wird der Kampf ein 
bitterer und mit allen Hilfsmitteln ge- 
führt werden. Der Berluft an Geld 
wird enorm fein, Taufende und aber 
Zaufende von Leuten arbeitslos, umd, 
großes Elend, möglicherweile aud 
Blutvergießen und gewaltfame Todes— 
fälle folgen. 

Der General-Streik: Befehl ſchließt 
alle zur Amalgamated Afjociation ge— 
börenden Leute, im Dienfte des Stahl- 
trufts, die bis jegt noch nicht am Streit 
waren, ein. Er war im Hauptquar- 
tier der Amalgamated Afjociation er: 
lafien und alle Beamten der Amalga- 
mated Logen, die ihre Leute an den 
Streik zu beordern haben, per Poſt ge- 
fandt worden. 

Die Ordre lautet folgendermaßen: 
Brüder! 

Die Beamten der United States 
Steel Corporation weigerten fi, die— 
jenigen als Gewerkſchaftler anzuerten- 
nen, welche jetzt um das Recht der 
Organifierung kämpfen. Der Boll- 
ziehungs-Ausſchuß beauftragte mich, 
alle Amalgamated:Leute und andere 
Gewerkſchaftler aufzufordern, fi mit 
und in dem Kampfe für die Rechte der 
Arbeiter zu vereinigen. Wir müflen 
fämpfen oder für immer unfere per- 
ſönliche Freiheit aufgeben. Es wird 
euch gejagt werden, daß ihr Montrafte 
unterſchrieben habet, aber ihr gabet 
nie eure Zuftimmung dazu, dieſe Kon— 
trafte an die United States Steel Cor- 
poration zu überliefern. Eure Beam- 
ten denten, ihr jeid ebenjo an den 
Zruft verfauft worden, wie die Fa— 
brifen, Kontralte und alles andere. 
Gedentet, daß bevor ihr eure Zuftim- 
mung zu einem Sontrafte gegeben, 
ihr eine Verpflichtung gegenüber der 
Amalgamated Afjociation übernommen 
babet. Ich fordere jegt euch auf, uns 
in der Stunde der Not beizuftehen. 

Wenn die Schwierigkeiten nicht am 
oder vor Samstag, den 10. Auguft 
1901 gehoben find, dann -foll in den 
Fabriken beim Schluß der Arbeitszeit 
der Streik beginnen. 

Brüder, dies ift ein Aufruf zur Er- 
baltung unferer Organifation. Wir 
vertrauen auf eud und bedürfen eu- 
rer Unterftügung. Kommt und helft 
uns und möge unferer gerechten Sache 
Gerechtigkeit widerfahren. 

Mit brüderlidem Gruß 

T. 3%. Shaffer.” 

Dem Aufrufe fügte Präfident Shaf- 
fer mündli noch hinzu, daß derjelbe 
zunächſt den National-Bizepräfidenten 
der Diftrikte, in denen fi Fabriken 
der National Steel, National Zube 
und Federal Steel Compagnies befin- 
den, und den Beamten der Logen in 
den Fabriken zugeht. Den Beamten 
der Fabriken wurde keine Notiz zuge- 
fandt, da diefe, nad Anfiht Shaffers, 
feit Jnaugurierung des Streits genüg- 
fam vorher gewarnt wurden. 

Diefer Streikbefehl wird die Zahl 
der feiernden Stahlarbeiter und Hand» 
langer auf 100,000 anſchwellen. Auf 


die Leute in den Fabriken der Carne— 
gie Steel Co. bezöge, antwortete Prä- 
ſident Schaffer, daß die Amalgamated 
Aflociation Xogen in den Upper und 
Lower Union Mills der Carnegie Steel 
Co. befite und feiten Fuß in den 
Homeftead, Duquine und Braddod 
Mile, diefen Bollwerken des Nicht- 
Unionismus, gefaßt habe und mit Be- 
flimmtbeit erwarte, daß die in den— 
felben beihäftigten Unionleute dem 
Streitbefehl Folge leiften werden. Die 
Haltung der American Federation of 
Labor macht Shaffer viel Kopfſchmer⸗ 
zen. Biele zur Federation gehörige 
Bereinigungen haben Kontrakte mit 
ihren Arbeitgebern abgeſchloſſen, die 
nit willfürlich gebrodden werden kön— 
nen. Wahrſcheinlich wird ſich Die 
American Federation of Labor auf 
moralifhe und finanzielle Unterftüt- 
zung der Streiler bejchränten. Es 
wird erwartet, daß der Streifbefehl 
prompt befolgt werden wird. 





Rieſendiebſtahl. 

Vallejo, Cal., 6. Auguſt. — 
Aus den Selby'ſchen Schmelzwerken 
wurden heute Goldbarren im Werte 
bon $340,000 geſtohlen. Die Bandi— 
ten haben augenſcheinlich ſich auf die— 
fen Raub jeit zwei oder drei Monaten 
borbereitet. Sie gruben einen Tunnel 
bon der Außenfeite des Hauſes und 
ftellten erft einen etwa drei Fuß tiefen 
Tunnelſchacht ber. Dann gruben fie 
unter dem Gewölbe meiter und bohr- 
ten ein Loch dur den größten Zeil 
des ftarten Bodens desfelben. Diefes 
war von der Größe eines Mannlocdhes 
in einem Dampfkeſſel. Mit dem Boh— 
ren wurde anſcheinend jchon vor zwei 
Monaten begonnen, und die Arbeit 
wurde letzte Nacht beendet. Durch die- 
ſes Loch ſchafften fie die Goldbarren 
heraus, fjchleppten fie nad dem See- 
ufer öftlih der Schmelzwerfe, mo fie 
dann augenjheinlih in ein Boot ge- 
bracht wurden. Syn der Eile ließen fie 
zwei Barren am Ufer liegen. Wäh- 
rend der Nacht berichtete einer der Ar- 
beiter feinen Kollegen, daß er in dem 
Gewölbe ein Geräufh hörte und er 
glaube, das müſſe von einem Geifte 
ausgehen. Die anderen ladten ihn 
wegen feines Aberglaubens aus, und 
es wurde feine Unterfuhung angeftellt, 
um dem Geräufh auf den Grund zu 
fommen. Der Eingang zum Tunnel 
wurde mit Holz bededt, über welches 
die Angeftellten der Schmelzwerte täg— 
li gingen, aber niemand dien et- 
was zu merfen. 

Der Sheriff Beale aus Contra 
Gofta County, feine Deputies und der 
Polizei: Chef Sandfort aus Ballejo, 
wurden benadridtigt und arbeiten 
jest den Hall auf. Das Polizeidepars 
tement von San Francisco und aller 
Städte an der Bai, find ebenfalls 
mit dem Falle beſchäftigt, aber bis 
jetzt ift noch nicht die geringfte Spur 
bon den Räubern entdedt worden. Der 
Diebftahl wurde von „Experten in dem 
Geſchäft“ ausgeführt und augenſchein— 
lid) wurden die ausgearbeiteten Pläne 
ohne Hindernis ausgeführt. Die Ein- 
brecher erlangten alles Bullion das ſich 
im Gewölbe befand, und ließen nur 
die zwei Barren, die ihnen bei der Eile 
fortzufommen entfielen, am Ufer zu— 
rüd. Nur das raffinierte Gold eines 
einzigen Tages wurde in den Schmelz- 
werten zurüdbehalten. Das Gold jollte 
heute nah San Francisco zurüdge- 
fandt werden. Der von den Räubern 
angelegte Tunnel war drei Fuß im 
Durchmeſſer und ließ ihnen genügen- 
den Spielraum. Es wird angenom- 
men, daß die ausgegrabene Erde nachts 
nad) der Bai fortgeihafft wurde. Der 
Zunnel it nur zehn Fuß lang. Der 
Schacht befand ſich dit an der Mauer 
und endete gerade am Fundament des 
Gebäudes. Bon bier aus waren e3 





die Frage, ob ſich die Ordre auch auf 


nur wenige Schritte bis zum Boden 





des Gemwölbes. Es wird angenommen, 
daß die Räuber ihre Beute in einem 
Boote direlt nad San Francisco ge— 
bracht hatten. Aber an der Bai find 
noch viele andere Pläge, wohin fie fi 
gewandt haben könnten. 

Folgendes ift die Lifte der geftohle- 
nen Gegenftände: vier feine Goldbar- 
ren, No. 1 — 236, — 1190 Unzen 
und ein Brudteil; No. 1 — 237 — 
3500 Unzen und ein Brudteil; No. 
1 — 238 — 1123 Unzen und ein 
Brudteil. No. 1 — 239 — 1037 
Unzen und ein Brudteil. Ferner 10,- 
000 Unzen Gold in verfdhiedener Form 
und eine Kleinigkeit Silber. Das 
Barrengold ift $20 per Unze wert. 





Nette Zuftände. 

Lawton, D.%., 6. Auguſt. — 
Der Griminal-Record des Diftritts 
Lawton für die verflofienen 24 Stun- 
den lautet folgendermaßen: Zwei 
Männer von Räubern getötet, einer 
ſchwer verlegt, $1600 in Geld und 
neun Uhren geftohlen. Eine Meile 
ſüdlich der Stadtgrenze verfuchten drei 
Männer einige Leute auszurauben. 
Alle bis auf einen liefen davon und 
diefer wurde bon den Räubern er: 
ſchoſſen. Drei andere berittene Räu- 
ber plünderten Sonntagnadts nahe 
Bush Springs neun Planwagen und 
durchſchnitten die ZTelegraphendrähte, 
fo daß der Raub nicht nad) der Stadt 
Lawton berichtet werden konnte. In 
einem Wagen, in dem ih 2. 9. 
Beemblofom aus Guthrie, fein 11- 
jähriger Sohn und zwei andere Per- 
fonen befanden, wurde der junge 
Beemblofjom getötet und ein unbe» 
fannter Mann, der mebenher ritt 
wurde ſchwex verlegt. Die Banditen 
entlamen. 





Sturmeswüten. 

Omaha, Neb., 9. Auguf. — 
Aus Elwood, Web., wird berichtet, 
daß vergangene Naht ein fchredlicher 
Regen: und Hagel-Sturm in Gasper 
County, Neb., mütete. Der Regen- 
fall variierte von 1—5 Zoll und rich— 
tete viel Schaden an, während der Ha- 
gel jo dicht fiel, daß an mehreren Stel- 
len Eisftüde von ein Fuß Dide gebildet 
wurden. Bier Meilen nördlich von 
Elwood paffierte ein Tornado, der die 
Yarmgebäude von Moſe Tuder und 
Matt. Leir niederwarf. Die Getreide- 
Haufen wurden aus einander geweht 
und vier Meilen weit umbergeftreut; 
Pferde und Vieh wurden mie Spiel- 
zeug bin= und bergeworfen. Auf der 
Leix'ſchen Yarm wurde eine Wagen- 
deichjel quer dur einen der größten 
Bäume auf dem Plate getrieben. 





In mer vorwärts. 

Hort Sill, ©. T., 9. Auguft. 
— Stadt:Grundftüde werden in Law— 
ton zu einem Preiſe verkauft, welcher 
die glaubmwürdigiten Borausfagungen 
überfteigt. Der Durchſchnittspreis für 
geftern verkaufte 55 Grundftüde be- 
trägt 8300. Heute früh wurde das 
erfte Edgrundftüd in dem Blode nörd- 
lih des Landamts für 8900 und die 
fünf erften Grundftüde im Durch— 
ſchnitt für $360 verkauft. Es wurde 
geftern eine Kombination gebildet, um 
das Geihäfts » Zentrum der Stadt 
nad der Straße zu verlegen, die einen 
Blod nördlid vom Courthaus und 
Landamt läuft. Die zwei National- 
banten wollen Grundfiüde entlang die— 


fer Straße kaufen und das Edgrund-| 


ftüd wurde an die Firſt Nationalbant, 
die jegt in einem Kleinen Zelte Ge- 
ſchäfte betreibt, für 8950 verkauft. 
Die Preife für Grundftüde fliegen, je 
mehr man fi) dem Blod, in dem ſich 
das Landamt befindet, näherte. In 
zwei Tagen empfingen die National- 
banten Bepofiten im Betrage von 
mebr als einer halben Million Bol» 


lars. Der Bertrauenfeligfte von allen, 
die Lawton eine große Zukunft bor- 
ausfagten, erklärt, daß der Verkauf 
von Stadt-Grundftüden zum Mindej- 
ten $200,000 ergeben würde. 





Carrie auf Scheidung verklagt. 

Medicine Lodge, Kan., 9. 
Auguft. — David Nation reichte heute 
dur feinen Anwalt die Scheidungd- 
Hage gegen feine Gattin Carrie Na: 
tion, das befannte Temperenzweib, ein. 
An der lage wird angegeben, daß 
feine Frau ihn vor der Deffentlichkeit 
lächerlich machte, ihre Pflichten gegen 
die Familie vernadläffigt und fein 
Heim verlaſſen hätte. 





#25.00 Colorado und retour 
Chicago & Northweſtern Eifenbahn, $10.35 
St. Paul, Minneapolis und retour, $14.35 
Duluth, Superior und retour, $25.00 Hot 
Springs, ©. Daf. und retour, $40.00 Utah 
und retour von Chicago, vom 1. bis zum 
10, Auguft, $50.00 Chicago bi3 San Fran- 
cißco, 203 Angeles und retour, vom 19. 
bis zum 27. September. An der fürzeften 
Beit. Bedienung unvergleichlich. Um volle 
Information erkundige dich beim nächiten 
Ticket Agenten oder adrejjiere: 


A. H. Waggener, 22 Fifth Avenue, 
Chicago, 111. 





Es herrſcht Fein Zweifel, daß das 
neue Heilmittel „Sloria Tonic” das größte 
befannte Spezialmittel für die Heilung 
bon Rheumatismus ift. Wenn man in Be- 
tracht zieht, da Patienten, welche 10 bis 
40 Jahre Hilflos ans Bett gefeflelt und 
verfrüppelt, nachdem fie „Gloria Tonic“ 
bebarrlich gebraucht Haben, vollftändig 
geheilt wurden, jo Herricht fein Zweifel 
mehr, daß „Gloria Tonic“ ein Mittel ift, 
worauf man fich verlafien kann. Herr 
Michael Ballreich, ein prominenter Ge- 
ſchäftsmann, No. 30 Johnſon Str., Tif- 
fin, Ohio, ift ein Leidender, welcher 29 
Sabre mit Rheumatismus behaftet war 
und durch „Gloria Tonic” jeine vollitän- 
dige Gejundheit zurück erhielt. Dies ift 
nur ein Fall von Tauienden, und es liegt 
im Intereſſe eines jeden Leidenden, fich 
dieſes Mittel3 zu bedienen. Man jchreibe 
für ein freies Probe-Paket, dasjelbe wird 
jedem Leidenden unentgeltlich zugeſandt. 
Ydrejjiert: John A. Smith, 1476 Ger- 
mania Building, Milwaukee, Wis. 


Durdhfahrender Shlafwaggon nad) 
Marquette, Michigan. 

Chicago & North » Weftern Eijenbahn, 
täglich, um 8 Uhr abends. Iſt zu Früh 
ftüd in Marquette. Temperatur entzül- 
fend. Für Touriften niedrige Fahrpreije 
auf günftige Zeit. Um nähere Auskunft 
bezüglich Raten, Abfahren der Züge u.j.m. 
ichreibe man an W. B. Kniskern, 22 
Fifth Ave.,, Chicago, Ill, 





AUachklänge uns dem 
Feldzug in Cube, 


err Aug. Stoß, Agent für das bekannte 
Schweizer Heilmittel, Forni's Alpenträu- 
ter Blutbeleber, 333 6te Str., New VYork, 
machte an Dr. Beter Fahrney in Chicago 
folgende interefjante Mitteilung. Genann- 
ter Herr jchreibt: „Herr Hermann Kern, 
ein Veteran des cubanijchen Feldzuges er- 
juchte mich, Ihnen, geehrter Herr Doktor, 
folgende Mitteilung zu übermachen : 

New York City, 340 6te Str. Sch Un- 
terzeichneter bezeuge hiermit, daß mein 
ganzes Syitem in einem jchredlichen Zu- 
ſtande war, als ich aus dem cubanifchen 
Feldzuge zurüdkehrte. Meine Freunde 
rieten mir bei Herrn Stoß vorzujprechen, 
der Agent für ein Schweizer Kräutermittel, 
Alpenträuter Blutbeleber, jei. Ich ging 
bin. Herr Stoß erſchrak über mein Aus- 
jehen, machte mir aber Mut und jagte, 
wenn menjchliche Hilfe möglich jei, dann 
würde mir der Blutbeleber helfen. Sch 
gebrauchte vier Flaſchen und dieje haben 
wunderbar gewirkt. Ich fühle jegt mie 
Neugeboren nnd diejes danke ich nur dem 
bewährten Heilmittel, Alpenfräuter Blut- 
beleber. Es ift jeitdem ein Jahr vergan- 
gen und fein Rückfall eingetreten, und 
wünjche ich nur, daß meine Kameraben, 
welche die gleichen Strapazen mitmachen 
mußten, diejes Heilmittel verjuchen wür- 
den. (Gezeichnet) Hermann Kern.“ 

Forni’3 Alpenfräuter Blutbeleber iſt ein 
reine? Naturmittel und bei Krankheiten, 
welche einem unteinen Buftande des Blu- 
tes entjpringen, findet e3 nicht jeinesglei- 
en. 








Die Einwohnerzahl der Städte und 
Städtdhen des Nordweitens, 
welche an ber Chicago & Northweſtern 
Eijenbahn liegen, finden wir in einem 
Büchlein, welches joeben von obengenann- 
ter Companie herausgegeben mworben ift, 
genau angegeben. Man jende eine 2-Cent 
Marke an W. B. Kniskern, 22 Fifth Ave., 


Das Beſte für die 
Derdauung. 
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HEY WORK WHILE 

Eßt fie wie Candy. 


Ungenebhm, ſchmacthaft, wirkfam. Hat Erfolg, macht nie 
trank oder ſchwach verurfacht keine Schmerzen. 10, 25 und 
50 Gent® per y: Schreibt wegen freier Probe und we» 
gen Büchleins über Geſundheit. 

Adreſſe: 433 


STERLING REMEDY C0., CHICAGO oder NEW YORK. 
Zualtet euer Blut rein, 








Der Indianer und der Nordweſten. 
Obiges ift der Titel eines prachtvoll 
iluftrierten Buches, das ſoeben jein Er- 
fcheinen gemacht. Es ift in Leinwand ge- 
bunden und bringt auf 115 Seiten einen 
reichhaltigen geichichtlichen Lejeftoff über 
die Befiedlung des Nordweſtens. Bejon- 
ders Hervorzuheben find die Kupferftiche, 
welche Black Hawk, Sitting Bull, Red 
Cloud und andere Häuptlinge barftellen ; 
ebenio das Custer-Schlachtfeld und zehn 
farbige Karten, welche den jeweiligen 
Wohnort der Indianerſtämme jeit 1600 
zeigen. Eine forgfältige Durchficht des 
Buches überzeugt uns bald von dem Wert 
des Buches für eine Bibliothel, wo es un« 
bedingt einen Plaß finden follte. Preis 
50 Cents portofrei. Zu beziehen durch 
Mr. W. B. Kniskern, 
22 Fifth |Avenue, 
Chicage, Ill, 





Marktbericht. 


Getreidemarft. 
Freitag, ben 9. Auguft 1901. 
Chicago, ZU. 





Gafb. 


Weizen, NO. 2 LOL ................ 704 — 
J 68 —71 

—Sena 57 —58 
“Ro. gelb 55 —58 

Safer, RO. Bersssesscnsnssserssssenunes Bi 





Minneapolis, Minn, 
b. 





Gaf 
Weizen, No. 2 nÖrdl....r-ererreeree. 69 — 
Mehl, Second Patent. ....... ...... 
Duluth, Minus, 
Weizen, No. 2 NÖöldlessrreeneneneee ee 





Kanfas Eity, Mo, 








Caſh. 
Weizen, No. 2 hart. 66 —67 
MD. 3 rot ........... 5 — 
Korn, No.2 gem Eajh........- b8 — 
Hafer, No. 2 weiß.......... 40 — 
Viehmarkt. 
Chicago, Ill. 
Rindvieh. 
Mittelmäßige Stiere ............. $4.25—4.75 
Kühe, mittelmäßige............... 1.50—2.40 
SRBIBeR, DERB. 200000 0> 0000... 4.50—5.25 
Schweine. 


Befte und ordinäre von mehr als 
245 Bid. u  " n 





i .97—6.10 
Do. durcheinander........... 5.40—5.85 
Kanfas Eity, Mo. 

Rindvie. 
Stiere, einheimijche..--........... 4.80 -5.75 
Terad-Stiere.... 2.2.0000. 4,00—4.50 
chmweıne. 
—— ————————— 6.00-6. 10 
RR GEBET) EEE 5.70—6.00 





Julius Siemens 


Eand:, Leih⸗ u. Kolonifalions 


Agentur, 
Freies baumloſes 


Begierungs- 


und billiges 


&ifenbahn - Land 


in der neuen 
Mennoniten: Anfiedlung 
zwiſchen 
Odeſſa und Bitville 


Oeſtlichen waſhington. 


Das mähigfte Klima in ben Berei- 
nigten Staaten; bejonbers günftig für 
Getreide u. Obftbau. Keine Schnee. 
ftürme noch Eyelones, Orkaue ober 
Sagel. Lanbjucher-Tidets für ben bal- 
ben Preis am 1.u.8, Dienstag im Monat. 








Ehicago, JU., und erhalte ein Eremplar 
diejes Büchleins. 


JULIUS SIEMENS, 
Minneapolis, Minn. 


P. 0. Box 502. 
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3Hlennonitilche Bundfchan, 





14. Aug. 1901. 








Ein lebendes Gartenthor. 
Ums Jahr 1820 mochte e3 gemefen fein, 
da pflanzte ein Bauer, der damalige 
Gemeindevorfteher Ludwig Marenbad, 
am Eingang feines Hausgartens in 
dem Dörfhhen Hirzbach bei Asbach im 
Mefterwald zwei Weißbuchen, die er zu 
einem Bogen vereinigte. Weber diefem 
brachte er noch Kleinere Bogen mit al» 
lerhand Figuren an, die er durch Be- 
fhneiden der Xefte erzielte. Heute nun 
bildet das Ganze in feiner |profjenden 
grünen Blätterfülle eine Art lebendi- 
gen Triumphbogen, wie er wohl nir- 
gendwo ſeinesgleichen haben dürfte. 





Gogebic Late Hotel offen für den 
Sommer. 
Durchfahrende Schlafmaggonen jeden 
Dienstag, Donnerstag und Sonnabend 
auf der Chicago & Northweftern Eijen- 
bahn bis an den Lake, welchen man den 
nächften Morgen erreicht. Ein herrlicher 
Aufenthaltsort in den nördlichen Wäldern 
während der Ferien. Gute Gelegenheit 
zum Filchen, und ein Hotel. Niedrige 


Sahrpreife. Man jende eine 2-Cent Marfe 
an W. B. Kniskern, 22 Fifth avenue, 
und erhalte ein illuftriertes 


Chicago, 
Büchlein. 








h —W& 
Sind Sie Caub?7 
Jede Art von Taubheit und Ehwerhörigkeit 
ift mit unferer neuen Erfindung heilbarz; nur Taub— 
geborene unfurirbar. —— —— — Hört fofort 
auf. Beichreibt Euren ll. Koftenfreie Unierfuchung 
und Auskunft. Jeder Tann fi) mit aerinaen Koften 
( ._ Dir. Dalton’8 Ohrenheils 

anftalt, 596 2a Salle Ave., Chicago, ZU. 


r Spredt vor, 








Dankſagung: 

Dem Herrn Doktor G. H. A. Schaefer, 
bier in Buffalo, N. Y., ſage ich hiermit 
öffentlich meinen Dant, da genannter Herr 
mich durch feine wundervollen Heilap- 
parate von einer Blutvergiftung, in 7 Ta- 
gen beilte, jodaß ich am 10. Tage nach der 
erften Behandlung, meine Arbeit wieder 
aufnehmen konnte. 

Auch heilte mich Herr Schaefer mit die- 
jen Apparaten legten Winter von einer 
bösartigen Lungenentzündung in einer 


Woche. 

Sch empfehle daher dieſe Apparate 
jedermann aufs wärmfte. ch Hatte ei- 
nige Jahre zuvor Lungenentzündung ; 
war unter der Behandlung eine Medi— 
ziner3 drei Monate im Bett. Ich Habe 
daher ein Recht die Apparate des Herrn 
Schaefer nur zu loben. 

William Chilcott, 
136 Hamburg St., Buffalo, N. Y. 

Um weitere Auskunft wende man fich 
direft an den Erfinder, Brof. ©. H. N. 
Schaefer, 315 Madijon St., Buffalo, N. 9. 
Schriften in deutjch und englijch an jede 
Adrefje verjondt. 


Geld! Gew! 
Auf Land in unjerm County und angrenzend, kön⸗ 
nen wir ſchnell und jo billig wie ſonſtwo Geld lies 
fern, Freiheit jährlıhe Zahlungen zu machen. Pa- 
piere werden bei uns gemacht, und dad Geld am 
jelben Tag ausgezahlt, wenn der Befigtitel gut ift. 
Achtungsvoll 
THE BANK OF MOUNTAIN LAKE. 
J. H. Dickman, Cashier. 


Heilt die Blinden 


Gataract, Staar, Fell, jowie alle Arten Augenleiden 
Bruch, Krebs ohne Meſſer, Herzleiden, Geſchwüre des 
Mutterleibes, Weißen Fluß, Quinch, Drüjen-Aus 
ihwellung, Ringwurm, Zetter, Salzfluß, Nervenlei» 
den. Auffiiche Hatarrh Kur 50 Cts. per Poft verjandt. 
Aerztlicher Kat und Zeugniſſe frei. 

Dr. G. Milbrandt, 
Croswell, Mid. 


Sshilskarten! Shifskaren! 


Bon irgend einem Plate in Rußland, 
Deutichland, Defterreich und der Schweiz 
nach irgend einem Puntte in Canada und 
den Ber. Staaten immer zu den bilfigiten 
Preiien. Wegen freier Auskunft wende 
man fich an 

CORN. EPP, Agent, 
Winkler, Manitoba, Canada. 
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Homes In The South 


are cheaper than in the North. Living is cheaper, too, in 
a climate where pasture is good 10 months in the year 
and clothing and fuel requirements are comparatively light 


WHEN YOU G0 SOUTH 


Sommerkrankheit, 





Ruhr, Kolik, 2 


Cholera-Mlorbus 








Warum noch länger leiden, wenn tie bilfigumd fiher geholfen 
werben kann? Keine abſcheuliche Medizin, Feine —E— 
keine Operation, alles einfach und ſicher mit dieſem Mittel. 
Frauenkraukheiten⸗Kur. (Female Complaints Cure.) Beſondere 
Aur für alle Krankheiten des weiblichen Geſchlechts. Alten Fällen 
paffend, wie alt und welder Art das Leiden auch fei. Stärkt, heilt und 
tegulirt, befeitigt Schmerzen, Drud, Fluß, Nervenſchwäche, Entzündun 
verkehrte Lage c. Möchte doch jede leidende Fräu bieſes Mittel anwenden und fi 
Heilen. Dies Mittel mit Zäpfchen für örtlichen Gebraud wird für $1.00 per Poſt gejandt. 


(| ! Silie! — 
Kinderkrankheiten en 


/Erkaltungs⸗ und Huſten⸗Tropfen für Croup, La Grippe, alle Fieber und Entzün⸗ 
Halsweh, Heiſerkeit, uſp. Auch Borbeugungsmittel, 50.— Diarrhöa⸗Tropfen 
für Cholera-Morbus, Ruhr, Sommerabweichen zc. Zuverläſſig für Groß und Klein, 25c. 


















S" ir feidende Staunen! 


werden am ficherften und fchnell« 
ften durch die berühmte Hienfong 
(Grüne Tropfen) furiert. Man 
halte fich diefelbe ftet3 im Haufe. 
Agenten überall verlangt. 

















Bu beziehen von — BlutMiitel. Angenehm a Blutreinigung, Blutarmuth, Bleichjucht, Serofeln 
und alle — — ha und —— Bun — —— 
ever, Age), Te.— Diphntherie-Hur. a3 einzige erfolgrei ittel und Vorbeu⸗ n 
KNORR MEDICAL co., aung3mittel, 50c ahumittel für Kinder. Bejchleunigt das Zahnen und bejeitigt die | a 4 ) 
Schmerzen und Gefahren der Zahnperiode, 500. — Heuchhuften = Kur. Auch Vorbeu⸗ Sr? I 
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gunas-Mittel. Einiam amd ſicher Allen Fällen paffend, 50. — Bnurm : Pillen für I 
Würmer und alle Wurm⸗-Symptome, 25. — Alles per Bott. N 
ger — € 


"Aller briefliher Rath frei. Dr.C.Puscheck, M.1619 Diversey, Chicago. 


DAILY EXCURSIONS 


TO CALIFORNIA 


Through first-class and Tourist Sleeping Cars to points in California and Oregon 
every day in the year from Chicago, 


PERSONALLY GONDUCTED EXCURSIONS 


Every Thursday from Chicago, 
Lowest Rates, 
Shortest Time onthe Road, 
Finest Scenery.: 





613 fourteenth Ave, 
DETROIT, MICH, 
















Das 
Saskalchewan-Thal 


im weſtlichen Canada. 





Heimaten für Tauſende in den beſten 
Weizen⸗ und Grasgegenden un⸗ 
ſers Kontinents. 


Im großen Saskatchewan⸗Thal des weſt⸗ 
lichen Canada iſt ſoeben eins der beſten 
Stücke Land in jener großen Aderbau- 
Gegend zur Beſiedlung eröffnet worden. 
Dieſes Stüd Land ift feit langer Beit re- 
jerviert worden, während die angrenzen- 
ben Länder von Mennoniten aus Minn. 
und andern Gegenden befiedelt mur- 
ben. Dieje Leute find mit ihrem Lande 
höchft zufrieden. Gemeinde- und Schul- 
einrichtungen find paffend, und alles Land 
liegt nahe der Eijenbahn. 

Um nähere Auskunft über Preiſe, Be- 
dingungen, Raten u. |. w. wende man fich 
an 

J. C. Koehn, Mt. Lake, Minn., oder 
E.T. Holmes, Room 6, Big Four Bldg,, 
Indianapolis, Ind. 


Only route by which you can leave home any day in the week and travel 
in tourist cars on fast trains all the way. For descriptive pamphlets and 
full information inquire of nearest agent, or address W. B. KNISKERN, 
General Passenger and Ticket Agent, Chicago. 


611600 & Norti-Western Rallwau. 





















Queen and Crescent Route 


offers the best inducements. 
are carried on night trains. 
Homeseekers’ tickets sellat only a small amount over os: 
fare for the round trip. Free books, maps and further in 
formation as to stock and fruit raising in the South will be 
sent on application. 


W.C.RINEARSON, G. P. A. Cincinnati, Ohlo, 


remember that the 


FREE reclining chair carı 
Parlor cars on day traina 
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: en KERNE 
Einzigartiges hervorragendes Werk 


zum Beginn des neuen Jahrhunderts zu 


FE Staunensmwert 


Die ganze Weltgefhichte in einem einzigen Bande von ca. 
700 Seiten vereinigt. 


Aulrierle Wellgeldjichle 


SECKLER, 


Reich ilfuftriertes volksſtümliches Prachtwert mit mehr 
als 300 Jlluftrationen nach Darftellungen dev Hervorragendften Meij- 
ter aller Zeiten und Länder, darunter 56 ganzjeitige Kunftdrud-Bei- 


bon H', 


lagen, Karten ac. 


fun 
Ausftattung. 









zu einem rechten 







gan 
werden, 


Ein Werk, das fih den Beifall der gefamten Hriftlihen Welt 
im Sturme erobern wird. 


Groß ⸗Oktav Format, jolider Glanzlein-Prachtband mit Goldprei- 
und Rotjchnitt, ca. 700 Seiten Tert, vorzügliche® Bapier, 300 
Abbildungen, darunter 56 wertvolle Kunftdrud » Beilagen. 


Preis nur $1.75 portofrei. 


Diele einzigartige Weltgeichichte, die vom hriftlihen Standpunfte in frifcher, ferni» 
ger, vollstümlicher und feffelnder Sprache geſchrieben tft, zeichnet fi durch ein gründs» 
liches Urteil vorteilhaft aus. Die überfichtlihe Gruppierung und Anordmung des reichen 
Inhalts geftalten die Lektüre nicht nur zu einer Quelle ernfter Belehrung, fondern auch zu 
einem wahren Genuffe. Der überaus reihe und prädtige Bilderihmud, 
befonder® in lebenswahren Porträts nad den beften gleichzeitigen NAufnalmen, Gemälden 
oder Stichen, vorzügliden und genauen Nadbildungen biftoriich geireuer Darftellungen 
denfwürdiger Ereignifje der Geſchichte nad Gemälden der herborragendften Werfter aller 
Zeiten und Länder, maden das ſehr reichhaltig und glänzend audgeftattete Prachtwerk 


Sausbudh für jede Familie, 


und follte dasſelbe ficherlich in jedem chriftlichen deutichen Haus Ein- 
finden und bald ein Lieblingsbuch des deutſchen Voltes 


MENNONITE PUBLISHING CO., Eikhart, Ind, 









billigem Preife EM 


Feinfte 













Die ganıe 


Heilige Schrift 


——: nebjit — 


Apokryphen or aut ds u m MW 
Neue Teitament allein 


in grobem Drud, wie Beijpiel: 


4. Nilodemus ſpricht zu ihm: Wie Tann ein Menſch 
ge. werden, wenn er alt it? Kann er aud) wie— 

erum in feiner Mutter Leib in und geboren werden? 

5. Jeſus antiwortete: ahrlich, wahrlich, ich 
fage dir: Es jei denn, daß j 

















BR jemand geboren 
werde aus Waſſer und Geiit, jo kann er nicht 


in das Reich Gottes fommen. 
a; Heſek. 36, 25-27. Eph.5,26. Tit. 8, 6. 







Obige zwei Verſe zeigen den Druck im Neuen Teſtament, während in 
der ganzen Heiligen Schrift die Zeilen nur halb ſo lang und auch etwas 
weiter von einander entfernt ſind. 


Sicherlich wird mancher liebe alte Familienvater oder Hausmutter, 
dieſe Offerte mit Freuden begrüßen. 


Die ganze Heilige Schrift, d. h. Altes und Neues Tefta- 
ment, Apokryphen und Pſalmen in ſtarkem (deutſchländiſchem), 
gepreßtem Lederband mit Schutzdecke, portofrei 


nur 53,00, 


Neues Teftament und Pfalmen in einem Bande, portofrei 


nur %1.25. 


Beitellungen adrefliere man: 


Mennonite Publishing Co., 
ELKHART, IND. 





































